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Ein Auftalt zur Reichstagswahl

Jn der bürgerlichen Preſſe tobte wochenlang und tobt hier
und dort noch immer ein Kampf für und wider den Hanſa-
bund. Die Schwereiſeninduſtrie und einige andere an
induſtriellen Hochſchutzzöllen intereſſierte Gruppen (die ſich alle
auch in den ſcharfmacheriſchen Beſtrebungen ſolidariſch fühlen)
ſind aus dem Hanſabund ausgetreten. Und dann begaun der
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, als
Vertreter jener Elemente, unterſtützt von den hanſeatiſchen
Scharfmachern und von den Lebensmittelzöllnern, einen wüten-
den Kampf wider den Bund.

Den äußeren Anlaß zum offenen Kriege gab eine Auslaſſung
des erſten Präſidenten des Hanſabundes. Geheimrats Dr.
Rießer, in einer Verſammlung am 12. Juni d. J. Er erklärte
da: daß der Bund bei etwaigen Stichwahlen keine Parole zu-
gunſten irgend eines Kandidaten ausgeben werde, wenn nicht
ein ſchon in der Hauptwahl vom Bunde unterſtützter Mandats
bewerber zur Stichwahl ſtehe! Der Hanſabund ſoll und will
alſo unter keinen Umſtänden für einen Sozialdemokraten ein-
treten auch dann nicht, wenn ein Sozialdemokrat gegen einen
der allerwildeſten Agrarier um das Mandat kämpft.

Jene Rießerſche Parole nun genügte den Scharfmachern und
Junkern nicht; ſie verlangten, daß der Hanſabund ſich unbe-
dingt verpflichte, die Sozialdemokratie zu bekämpfen, und
daß er ſeine Mittel unter allen Umſtänden für den bürger-
lichen Kandidaten einſetze, wo immer ein ſolcher mit einem
Sozialdemokraten um die Siegespalme ringe! Bei den De
batten, die ſich um dieſe Forderungen entſpannn, ſuchten die
dreiſten Herrſchaften den Anſchein zu erwecken, als ſe: bei dem
ganzen Kampfe für und gegen den Hanſabund die Frage der
Stellungnahme zur Sozialdemokratie das grundſätzlich Ent-
ſcheidende, und nebenher wurde der Bund außerdem beſchuldigt,
daß er freihändleriſch ſei!

n Wirklichkeit liegen die Dinge ſo Die Scheidung der
Geiſter im bürgerlichen Lager ſtellt in bedeutungsvoller Weiſe
einen Aufmarſch zu den bevorſtehenden Reichs-
tagswahlen dar, und dabei wird die Frage nach der Ge
ſtaltung unſerer handelspolitiſchen Verhältniſſe entſchieden.
Man erinnere ſich doch nur an die Situation bei Gründung
des Hanſabundes! Als die Erledigung der Reichsfinanzreform
im Jahre 1909 auch dem Bürgertum wieder einmal die
Rückſichtsloſigkeit der agrariſchen Jntereſſenpolitik deutlich und
fühlbar eingebläut hatte, da wurde der Gedanke lebendig, dem
Bund der Landwirte eine gleichartige Organiſation aus
Handel und Jnduſtrie entgegenzufſtellen, und in der Grün-
l Hanſabundes am 9. Juni 1009 wurde der Gedanke
zur Tat.

Die Ziele und Aufgaben des Bundes ergaben ſich aus den
Intereſſen der durch die ſcharfe agrariſche Wirtſchaftspolitik
geſchädigten Erwerbsſtände, ſie ergaben ſich aus der ganzen
Sachlage, aus dem direkten Anlaß ſeines Jnslebentretens, aus
den Darlegungen ſeines Präſidenten (Geh. Juſtizrats Dr.
Rießer), aus den Richtlinien, die der Bund für ſein Wirken
aufſtellte. Die Beſtrebungen laſſen ſich in ihrer Haupttendenz
in die Formel zuſammenfaſſen: Verminderung der
dem ganzen Wirtſchaftsleben durch die ein-
ſeitige und ſtark überſpannte agrariſche Wirt-
ſchafts politik auferlegten Laſten!

Dieſe Ueberſpannung, unter der Handel und Gewerbe leiden
und in ihrer Entwicklung gehemmt werden, hat der Zolltarif
im Jahre 1602 eingeleitet, indem er die Zölle auf Brotpetreide
um 20 Mark erhöhte und für eine große Reihe anderer Lebens-
mittel die Zölle ebenfalls heraufſetzte oder überhaupt neu
einführte. e

Jetzt trieben die Zollerhöhungen mit ihren direkten und in
direkten Wirkungen die Lebensmittelpreiſe gewaltig in die
Höhe, und die Verteuerung der Lebenshaltung bedeutete ſelbſt
verſtändlich auch eine Verteuerung der gewöhnlichen Güter-
erzeugung. Die Löhne mußten den veränderten Verhältniſſen
angepaßt werden, ohne daß damit den berechtigten Anſprüchen
der Arbeiter auf Verbeſſerung ihrer Lebenshaltung Genüge
geſchah. Die Verteuerung der Produktion aber behinderte
natürlich die Wettbewerbsfähigkeit' der deutſchen Jnduſtrie.

Dazu kam noch eins: Als Revbanche für die Erhöhung der
deutſchen Agrarzölle erhöhten alle Länder, die Agrarprodukte
nach Deutſchland ausführten und. durch jene deutſchen Zoll-
erhöhungen betroffen wurden, ihre eigenen Zölle auf Jn-
duſtrieWaren, die aus Deutſchland kamen! So wurde die
deutſche Exportinduſtrie doppelt geſchädigt: einmal, indem
die Agrarpolitik ihr die Geſtehungskoſten ſteigerte, und ferner,
indem dieſe Politik ihr auch noch die Ausfuhr erſchwerte!

Die Jnduſtrie verſuchte ſelbſtverſtändlich, die Koſten dieſer
Politik nach Möglichkeit auf die Arbeiterſchaft abzu
wälgen, oder aber ſie wanderte einfach aus und entwickelte im
Auslande Fabriken, um den durch den Lebensmittelwucher und
die Sinfuhrzölle erwachſenen Laſten zu entgehen. So wurden
denn auch die deutſchen Arbeiter zwiefach geſchädigt: die
Lebensmittelzölle verſchlechterten ihnen als Konſumenten
die Lebenshaltung und raubten ihnen als Produzenten
die Arbeitsgelegenheit.

Es verſteht ſich von ſelber, daß die Sozialdemokratie die
Beſtrebungen, die auf Herabdrückung der Lebensmittelpreiſe
abzielen unterſtützt. Allein aus dieſem Grunde ſchon kann der
Hanſabund eigentlich die Sozialdemokraten nicht bekämpfen, ja

ſchutzzöllner zur Wahl ſteht, unſeren Genoſſen unterſtützen.
Andernfalls verrät ja der Hanſabund ſich ſelbſt und ſeine ur
eigenſten Jntereſſen.

Aus der ſo ſkizzierten Sachlage erklärt es ſich, weshalb die
Junker und ihre Schildknappen den Hanſabund bekämpfen, und
zwar in der Art, daß ſie den Bund der Sozialiſten
freundlichkeit verdächtigen. Gelänge es nämlich den
Agrardemagogen und ihren Trabanten, die Rotſcheu des deut
ſchen Bürgertums ſo zu ſteigern und zu ſtacheln, daß es den
Hanſabund in den Dienſt der Sozialiſtenbekämpfung ſtellte,
dann wäre der Bund für die Agrarier mit einem Schlage ganz
ungefährlich, denn er wäre von Stund an nichts weiter als ein
Hausknecht agrariſcher Jntereſſen. Und das, obwohl doch nur
ein ſtarkes Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen Mandate
und zwar auf Koſten der Hochſchutzzöllner im neuen Reichs
tag eine Mehrheit zugunſten der vom Hanſabund erſtrebten
Ermäßigung der Getreidezölle auf die Sätze der Capriviſchen
Handelsverträge ſichern kann!

Leider haben die Agrarier in der Jnduſtrie ſelbſt Bundes
genoſſen. Das ſind die Leute der SchwereiſenJnduſtrie
und einige mit dieſer am gleichen Strang ziehende Jntereſſen
gruppen. Auch dieſen Herrſchaften zwar verteuern die Lebens-
mittelzölle die Produktionskoſten, und ſie hätten daher auch ein
großes Jntereſſe daran, die einſeitig agrariſche deutſche Wirt
ſchaftspolitik zu bekämpfen. Wenn ſie das trotzdem nicht tun,
ſo hat das ſeine beſondere Urſache. Nämlich dieſe: Jn der
Möglichkeit, ſich die geſamte Verarbeitungsinduſtrie tribut-
pflichtig zu machen, ſuchen ſie einen Vorteil, der den Schaden
weit überwiegt, den ihnen die Agrarzölle bringen. Jene Mög
lichkeit aber verſchaffen der Eiſengroßinduſtrie die Zölle auf
Roheiſen und Halbzeug, durch welche dem Ausland die Kon
kurrenz erſchwert wird! Die Eiſen- und Stahlproduzenten
haben daher im Jnland ein faſt unbeſtrittenes Monopol, das
ſie denn auch durch Preistreiberei ſehr gründlich ausnutzen.
Die Koſten trägt wiederum die Verfeinerungsinduſtrie, der
die hohen Materialpreiſe den Konkurrengkampf 4733 außer
ordentlich erſchweren, und zwar um ſo mehr, als di
län diſche Verarbeitungsinduſtrie deutſches Rohmateriol
billiger erhält als die deutſche Konkurrenzl Wie der
Jnduſtrie und dem Handel, erwachſen auch der
Arbeiterſchaft aus dieſem Verhältniſſe ganz
enorme Nachteile.

Die hier gekennzeichnete Politik wird von den Agrariern
unterſtützt, nicht der ſchönen Augen der Herren Stahlkönige
wegen, ſondern einem einfachen Handels geſchäft zu
Liebe: Die Jnduſtriefeudalen bewilligen die Agrargzölle, dafür
müſſen die Junker die Eiſenzölle akzeptieren! Und ſo be-
ſchenken und bereichern ſich die beiden Jntereſſentengruppen
gegenſeitig auf Koſten des Volkes

Bei ſo bewandten Dingen mußte es zur Zeit Befremden er
regen, daß die Vertreter der Schwereiſeninduſtrie ſich über
haupt dem Hanſabund anſchloſſen, nach deſſen ganz ſelbſtver
ſtändlichen und gar nicht mißzuverſtehenden Zielen und Auf-
gaben (Rießer kennzeichnete ſie gelegentlich mit der Forderung:
Zurück auf Caprivil) der Zentralverband deutſcher Jndu
ſtrieller tatſächlich ja von vornherein im Lager der Bundes
gegner ſtand. Wenn er dieſe Gegnerſchaft damals nicht zum
Austrage brachte, vielmehr durch ſeine Leute im Hanſabund
Einfluß ſuchte und fand, ſo geſchah das ſo gut wie ſicher bloß
zu dem Zwecke: den Bund aus ſeiner Bahn zu drängen, ihn
zum Schleppenträger der Hochſchutzzöllner zu machen.

Vielleicht ging die Geſchichte nicht nach Wunſch, jedenfalls
nahmen die werten Herrſchaften die Rießerſche Stichwahl-
parole zum Vorwand, den Hanſabund mit großem Trara zu
verlaſſen und ihn unter gehäſſigen und unehrlichen Vorwürfen
der Sozialiſtenfreund lichkeit zu zeihen. Dieſe
Taktik hat nun wenigſtens den Erfolg gehabt, daß die Leitung
des Hanſabundes hinterher eine Erklärung veröffentlichte, in
der ſie wie ein geprügelter Schuljunge hoch und teuer
verſicherte: der Hanſabund werde unter keinen Umſtänden
die Sozialdemokratie unterſtützen! Jn der Praxis bedeutet das,
wie aus unſeren Darlegungen hervorgeht: Der Bund ver-rät ſeine r 73

Aus den kurz geſchilderten Vorgängen ergibt ſich klar und
deutlich, daß die auf den Hanſabund geſetzten Hoffnungen ſich
nicht erfüllen werden. Aus blöder Sozialiſtenangſt gibt das
deutſche Bürgertum abermals ſeine und des Volkes Jnter-
eſſen preis, um in die Arme der Rückſchrittler zu flüchten.

Der Hanſabund hat es wieder zu Ehren gebracht: das Wort
von der einen reaktionären Maſſel

Sturm gegen die Arbeiterturnvereine.
Auf Anordnung des preußiſchen Miniſters des Jnnern wird

nunmehr ein richtiges Keſſeltreiben gegen die Arbeiter
turnvereine eingeleitet werden. Der Miniſter hat an die
ihm unterſtellten Behörden einen Erlaß hinausgegeben, in
welchem er darauf hinweiſt, daß durch Urteil des Oberver-
waltungsgerichts der Arbeiterturnverein Freie Turnerſchaft
in Königsberg i. Pr. als politiſcher Verein erklärt
wurde; in dieſem Urteil kam das Gericht zu der Feſtſtellung,
daß die Freie Turnerſchaft der Sozialdemokratie diene und
ſomit politiſche Zwecke verfolge. Der Miniſter fährt dann

er müßte, überall wo ein Sozialdemokrat gegen einen Hoch foxt:

ea uns

Aus der Entſcheidung, bei welcher es ſich indem vorliegen
den Verfahren um die Rechtsgültigkeit der polizeilichen Auf
lage drehte, Statuten und Vorſtandsverzeichnis einzureichen,
ergibt ſich zugleich, daß Perſonen unter 18 Jahren
dem Verein weder als Mitglieder angehören noch an
ſeinen Verſammlungen teilnehmen dürfen. Dem Urteil
kommt mit Rückſicht darauf eine allgemeine Bedeutung zu,
daß an anderen Orten ebenfalls ſozialdemokratiſche,
dem Arbeiterbund angeſchloſſene Arbeiterturnvereine be
ſtehen, deren Organiſation und Vereinsleben vermutlich nicht
viel anders beſchaffen iſt, wie bei dem Verein in Königs
berg. Viele dieſer Turnvereine zählen, wie hier bekannt
iſt, und wie ſchon aus dem Geſchäftsbericht des Arbeiter
bundes für das Jahr 1910 hervorgeht, Perſonen unter 18
Jahren zu ihren Mitgliedern. Damit verſtoßen ſie, wenn
ihr politiſcher Charakter nachweisbar iſt, gegen das Ge-
ſetz, und es iſt die Pflicht der Polizeibehörden,
ſowohl hiergegen, wie auch zum Zwecke der Durchführung
der für politiſche Vereine ſonſt beſtehenden Vorſchriften
einzuſchreiten.

Die Freie Turnerſchaft in Elberfeld hat, wie der
Miniſter ganz beſonders betont, einer Anklage den Einwand
entgegengeſetzt: die jungen Leute ſeien nicht Mitglieder des
Vereins, ſondern hätten nur an den Turnabenden teilgenom-
men; letzteres ſeien aber geſellige Veranſtaltungen, an
welchen teilzunshmen man den jungen Leuten nicht verbieten
könne. Das Landgericht in Elberfeld hat dieſen Einwand
jedoch nicht gelten laſſen, ſondern ſich auf den Standpunkt ge
ſtellt, daß die Turnabende des genannten Turnvereins „Ver-
ſammlungen eines politiſchen Vereins“ ſind.
Der Miniſter richtet dann an die Polizei folgende Aufforde

rung:
Die Polizeibehörden werden hiernach zu prüfen haben, ob

die in ihren Amtsbezirken auf dem Gebiete der turneriſchen
Beſtrebungen der Sozialdemokratie beſtehenden Verhältniſſe
ein polizeiliches Einſchreiten erforderlich machen.

Die Polizei wird fich natürlich mit einem wahren Feuer-
eifer auf die Arbeiterturnvereine ſtürzen. Der Miniſter be
fiehlt, und die Polizei wird ſich beeilen, die Wünſche des
Miniſters zu erfüllen. Ueber Preußen hinaus reicht der Arm
des preußiſchen Miniſters des Jnnern allerdings nicht und es
iſt uns nicht bekannt, ob außerhalb Preußens ein Gericht ſich
auch zur Höhe der Erkenntnis aufgeſchwungen hätte, daß eine
Turnſtunde, in der nichts anderes getan wird als geturnt, als
„Verſammlung eines politiſchen Vereins“ zu betrachten ſei.
Das Reichsvereinsgeſetz wird als eine große liberale Er-
rungenſchaft geprieſen. Was aus einem ſolchen „liberalen“
Werkzeug in der Hand preußiſcher Reaktionäre werden kann,
das beweiſt dieſe geradezu unerhörte Auslegung des Vereins-
geſetzes.

Politiſche Veberlicht.

Halle a. S., den 3. Auguſt 1911.

Die Kolonialgeſellſchaft und die Marokkofrage.
Das amtliche Organ der deutſchen Kolonialgeſellſchaft ſagt

zur Marokkofrage:
Wir haben von jeher den Standpunkt vertreten, daß unſer

Anteil an dem marokkaniſchen Handelsverkehr und die ver
brieften Anſprüche unſerer Kulturpioniere an der ökono-
miſchen Weiterentwicklung des afrikaniſchen Reiches nicht ge
ringer zu bewerten ſind als die Frankreichs. Sie aufzugeben
wäre leichtfertig. Sollen aber alle Vereinbarungen aus
früheren Tagen hinfällig ſein, will hier Frankreich und dort
Spanien ſich einen Biſſen aus dem marokkaniſchen Kuchen
herausnehmen, ſo beanſpruchen wir für uns das gleiche. Wir
werden uns nicht mit einigen tauſend Quadratkilometer
Landes in den aufruhrdurchtobten Tſchadſee-Strichen ab
ſpeiſen laſſen, ſondern verlangen gleichfalls wie jene Mächte
die Kompenſationen in Marokko ſelber und halten für
den gegebenen Ausgleich das Hinterland von Agadir, das
Sus, zumal hier in erſter Reihe deutſche Kolonialpioniere
die Flagge deutſchen Fleißes aufrecht erhalten. Der leicht
empfänglichen orientaliſchen Phantaſie ſoll man die Deut
ſchen nicht als ein Volk vormalen können, das ſchüchtern und
zaghaft und in märchenhafter Selbſtloſigkeit beiſeite ſteht,
wo die anderen herzhaft zugreifen. Solche Uneigennützigkeit
möchte ſchließlich auch unſerer Stellung im Rate der Völker
ſchaden und den Spott der Neider wecken. Und was ſoll mit
allen den Werten geſchehen, die von unſeren Landsleuten in
einem Menſchenalter unter Schwierigkeiten und gegen Wider-
ſtände in Marokko langſam und zähe aufgebaut worden ſind

Die maßgebenden Perſönlichkeiten der Deutſchen Kolonial
geſellſchaft ſind ſich darüber einig, daß es für das Deutſche
Reich eine Ehrenſache iſt, ſich nicht aus ſeiner auf dem Boden
des Rechts und aus eigener Kraft errungenen Stellung in
Marokko herausdrängen zu laſſen.

Zu dieſen maßgebenden Perſönlichkeiten gehört in erſter
Linie der Herzog Albrecht von Mecklenburg, derzeit Regent desHerzogtums Braunſchweig. Zwiſchen dem Rashwlene t
und der Kolonialgeſelſchaft beſeeht eine ſehr enge Verbihuns
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weshalb die Auslaſſungen des Organs der Heorialgeſellſhatt

onſehr wohl als halbamkliche angeſehen werden können.
deutſchen Kulturpionieren im SusGebiet hört man jetzt freilich
um erſtenmal, man darf erwarten, daß man auch bald die

Namen dieſer Kulturpioniere nennt. Die Gebrüder Mannes
mann ſowohl, als auch die Thyſſen und Krupp wird doch im
Ernſt niemand als Kulturpioniere anſprechen können, ihre
Triebfeder heißt Profit.

Gleichzeitig erfährt man auch, daß ſich in Agadir lediglich
vier Deutſche neben zwei Spaniern aufhalten, im Jnnern des
Gebiets, das jetzt zur deutſchen Jntereſſenſphäre geſtempelt
wird, ſitzt überhaupt kein Europäer. Die Entſendung des
Panther iſt aber ausdrücklich damit motiviert worden, daß die
bedrohten Deutſchen, die um Hilfe gebeten haben, geſchützt
werden müßten. Wer ſind nun die Deutſchen, die man plötzlich
in Agadir entdeckt hat, was machen ſie dort und wie lange ſind
ſie ſchon dort? Schließlich ſind das vielleicht ein paar Deutſche,
die eigens dazu nach Agadir geſchickt worden ſind, um ſich be
unruhigt zu fühlen und ſo die deutſche Aktion mit einem Schein
von Berechtigung zu umkleiden. Es wäre wirklich an der Zeit,
einmal zu wiſſen, welches Ziel Herr KiderlenWächter ſich ge
ſteckt hat, denn die Koſten zahlt nicht dieſer einzelne Staats-
ſekretär, ſondern das deutſche Volk, und der Kanzler und ſein
Staatsſekretär dürften gut tun, gelegentlich einmal daran zu
denken, daß wir in Deutſchland eine Volksvertretung
haben, die für dieſe Herren momentan anſcheinend gar nicht
exiſtiert.

Kampf um den einzelnen Mann.
Nicht im Sinne großer politiſcher Kraftproben, ſondern

vielmehr in der Richtung des Kleinkrieges, des Kampfes
um den einzelnen Mann, wird es ſich im kommenden
Jahre drehen ſo meint „ein katholiſcher Arbeiter
ſekretär“ in einem Leitartikel der Kölniſchen Volkszeitung.
Seine Ausführungen ſind im beſonderen deswegen mit inter
eſſant, weil ſie eine beachtenswert offene Beurteilung der
ſagzialdemokratiſchen Bewegung gewähren. „Auch der politiſche
Gegner muß zugeſtehen, daß ſie hierbei (bei der Agitation) ein
meiſterhaftes Geſchick entwickelt, und der Erfolg iſt dement-
ſprechend auf ihrer Seite.“ So ſchmeichelhaft dies Urteil iſt,
den Kern der Sache trifft es doch nicht. Der Erfolg der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterbewegung liegt darin, daß ſie ihre An
hänger nicht bloß zu Stimmaterial, oder im günſtigſten Falle,
wie es im Zentrum und ſeinen Arbeiteranhängſeln iſt, zu Mit
gliedern erzieht, ſondern ſie mit Leib und Seele, mit
allen Faſern ihres Herzens faſſen kann. Und dies liegt
daran, daß der Sozialismus dem Proletarier neuen Lebens-
mut gibt, ihm einen Jnhalt für ſein Leben ſchafft. Gegen
ſolch reale und doch ſo ideale Momente kommt keine chriſtliche
Arbeiterbewegung auf, und wenn ſie noch ſo deutlich die Er
folge der Sozialdemokratie vorgerechnet bekommt. Nach
„Schätzungen und vorliegenden Angaben“ zeigt der katholiſche
Arbeiterſekretär die Macht der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bewegung in folgenden Ziffern:
Stimmenzahl für die ſozialdemokratiſche Partei rund 4000 000

rial, das gegen die Serum- und Jmpftherapie ſpricht.

frei fühlt.

Mitglieder in den Gewerkſchaften 2 250 000
Sozialdemokratiſche Parteiorganiſationen 1000000
Sozialdemokratiſche Frauenorganiſation 100000

Sozialdemokratiſche Jugendbewegung 50 000
Sozialdemokratiſche Sportvereine (Sänger,

Turner uſw) 300 000So ſieht der Arbeiterſekretär die Ausſichten der Sozial
demokratie für 1912 an! Nun wir können damit zufrieden
ſein, es bleibt bloß abzuwarten, ob uns das jemand nach-
machen kann!

Da nützt alles Schimpfen und kein Ueberzeugen und An
ſpornen etwas, die Macht der Arbeiterbewegung wächſt, weil
ſie ihren Anhängern einen Lebensinhalt wiedergiebt, der ihr
nicht zuletzt durch die Kirche mit ihrer Jenſeitsprophetie längſt
genommen worden war.

Jm übrigen ſteht's den Herren des Zentrums und der chriſt-
lichen Arbeiterbewegung frei, es uns nachzumachen. Bitte!

Wie gewirtſchaftet wird.
Die Schuldenlaſt des Deutſchen Reiches und der deutſchen
Bundesſtaaten hat im Rechnungsjahr 1909 wieder eine be-
trächtliche Steigerung erfahren, wie die ſoeben veröffentlichte
Finanzſtatiſtik nachweiſt. So hatte zu Beginn des Rech-
nungsjahres 1910 (alſo am 1. April 1910) das Deutſche Reich
4557 Millionen Mark Schulden gegen 3894 im Jahre 1909 und
3644 im Jahre 1908, ſo daß im Rechnungsjahre 1909 eine
Zunahme um nicht weniger als 633 Millionen Mark
ſtattgefunden hat. Jn den letzten neun Jahren hat
ſich die fundierte Reichsſchuld um 2241 Millionen Mark oder
95 Proz. erhöht.

mit 1712 Millionen Markimletzten Jahre er-

Die den der Bundesſtaaten 14 730 Millionen
Mark gegen 13 679 im Jahre 10906, 12 929 im Jahre 1008, 12 742
im Jahr 1907, 12 307 im Jahre 1906, 12 181 im Jahre 1905
und 10 797 im Jahre 1901. Jm Jahre 1910 hat hiernach eine
Zunahme um 1050 Millionen Mark ſtattgefunden. Trotzdem
alſo auch bei den Staatsſchulden in letzter Zeit eine ſtarke
Steigerung der Ziffer eingetreten iſt, haben ſie verhältnis
mäßig nicht ſo ſehr zugenommen wie die Reichsſchulden; in
den letzten neun Jahren beträgt die Steigerung 30982 Mill.
Mark oder 35 Proz. Die Vermehrung der Schulden war alſo
beim Reich faſt dreimal ſo groß als bei der Geſamtzahl der
Bundesſtaaten.

Zieht man die geſamten fundierten Schulden des Reichs und
der Bundesſtaaten zuſammen, ſo ergibt ſich für 1910 der Be
trag von 19 285 Millionen Mark gegen 17573 Millionen im
Jahre 1909, 16 573 im Jahre 1908, 16 386 im Jahre 1007,
15 691 im Jahre 1906, 15 205 im Jahre 1905 und 13 112 Mill.
Mark im Jahre 1901. Die Steigerung war alſo
heblich größer als in einem der voraufgegan-
genen Jahre. Jn den neun Jahren ſeit 1901 hat ſich die
Geſamtſchuldenlaſt um 6173 Millionen Mark, alſo um mehr
als ſechs Milliarden Mark oder 47 Prozent er-
höht.

Deutſche Heldentaten im deutſch franzöſiſchen Kriege.
Vor einiger Zeit hat ein gewiſſer Paul Erhardt in Roſtock

ſeine Kriegserinnerungen an die Jahre 1870-71 als Buch er
ſcheinen laſſen, zur Glorifikation des Krieges überhaupt und
des deutſchen Hurrapatriotismus im beſonderen. Wider Willen
aber liefert er dem Antimilitarismus beachtenswertes Mate-
rial. So berichtet er z. B., daß den Deutſchen bei dem Gefecht
zu Dreux der Beſcheid wurde, keine Gefangenen zu
machen, ſondern alles, was vor das Rohr käme,
totzuſchießen. Der mordspatriotiſche Erhardt ſucht dieſen
barbariſchen Befehl damit zu entſchuldigen, die deutſche Kriegs
leitung habe geglaubt, die ihnenen gegenüberſtehenden
Franzoſen ſeien keine regulären Truppen, ſondern Frankti-
reurs. Dieſer Glaube ſcheint aber die Befehlshaber auf
deutſcher Seite mit bemerkenswerter Hartnäckigkeit verfolgt zu
haben, denn Paul Erhardt berichtet, daß auch am 1. Dezember
(Schlacht bei Loigny) den deutſchen Soldaten „Mut zuge-
ſprochen“ wurde gegen die ihnen gegenüberſtehenden angeb-
lichen „Franktireurbanden“, die in Wahrheit reguläre Soldaten
Frankreichs waren.

Wie ſich bei den deutſchen Soldaten die ſo viel geprieſene
Manneszucht bewährte, dafür bringt Paul Erhardt in ſeiner
Harrnloſigkeit verſchiedene Beläge bei. Auch er war bei Loignh
in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten und erzählt nun, wie
einem ſeiner deutſchen Miigefangenen bei der Reviſion
„24 Paar Glackshandſchuhe, die er ſeiner Braut mitnehmen
wollte“ abgenommen wurden. Erhardt berichtet weiter, daß
in der Feſtung an der ſpaniſchen Grenze, wohin die gefangenen
Deutſchen gebracht waren, drei deutſche Soldaten in den Stall
eines Franzoſen einbrachen und Wein und Schinken ſtahlen
und anderen Wein auslaufen ließen. Dieſe Spitzbüberei ver-
anlaßte die Franzoſen, eine Reviſion bei den gefangenen Deut
ſchen Lorzunehmen. Aber des Feſtungskommandanten Töchter
lein Roſine, die eine Liebſchaft hatte mit einem der deutſchen
Gefangenen, verriet das und erbat ſich, „wenn einer oder der
andere noch ein „Andenken“ habe oder eine Uhr mit
einem franzöſiſchen Namen, das alles bis nach Be
endigung der Reviſion in Verwahrung zu nehmen. Und ſie hat,
wie Erhardt berichtet gar viele Pakete zur Aufbewahrung
bekommen! Wie aber trotz der vorherigen Beiſeiteſchaffung
der „Undenken“ ein deutſcher Heldenjüngling als Spitzbube ent
larvt wurde, erzählt Erhardt ebenfalls ganz bieder. Dieſem
in die franzöſiſche Gefangenſchaft geratenen deutſchen Sol
daten wurden bei jener Reviſion aus ſeinem Rock elf
Tauſendfrankſcheine herausgeholt, die er dort einge
näht hatte. „Treu deutſch“ entrüſtet ſich Paul Erhardt nicht
etwa über das Verbrechen ſeines deutſchen Kameraden, ſon-
dern über deſſen Dummheit, ſich abfaſſen zu laſſen! Erhardt
ſchreibt nämlich: „So ein Teepott, ſo ein Schafskopf; hätte er
Roſine das Paket in Verwahrung gegeben wie die anderen
Kameraden dann hätte er ſich nachher davon eine ſchöne
Bauernſtelle kaufen können.“ Von dem geſtohlenen Gelde!!

Aus deutſch-nationalem Dräng hat Paul Erhardt ſein Buch
geſchrieben. Er ahnt nicht, wie er dem Abſcheu vor dem
Hurrapatriotismus gute Nahrung zuführtel

Deutſches Reſch.
Die mecklenburgiſche Verfaſſungs-Satire. Die Deputation

der mecklenburgiſchen Ritter hat dem Großherzog in ſeinem
Roſtocker Palais die Beſchlüſſe des Konvents zur Wahlrechts

Kleines Feuilleton.

Kritiſches zur Dresdner Hygieneausſtellung.
Was dem von Aeußerlichkeiten nicht geblendeten Beſucher

wohl am meiſten imponieren muß, iſt der Siegeszug der Tech-
nik auf dem Gebiete der Geſundheitspflege über die ganze
Erde, der ſich in dieſer interkontinentalen Sanitätsſchau
dokumentiert. Entzückende Modelle chineſiſcher Krankenhäuſer,
wunderfeine japaniſche Serumpräparate beweiſen, wie ſehr
ſich ſelbſt die Mongolen bemühen, unſerer mediziniſchen
Wiſſenſchaft und Praxis bei ſich Eingang zu verſchaffen.
Aber ſo erfreulich vieles an dieſem überaus naturnotwendigen
Kulturprozeß iſt, dem noch tiefer Blickenden wird die Freude
daran ſtark getrübt durch die Erkenntnis, daß Hygiene durch-
aus nicht gleichbedeutend iſt mit Geſundheit, am aller-
wenigſten die Hygiene unſerer Allopathen, die heute noch die
allgemein herrſchende iſt. Vom Stundpunkte einer weiter-
blickenden, auch die künftigen Generationen berückſichtigenden
Raſſehygiene erſcheint manches als äußerſt unhygieniſch,
was heute noch als der Gipfel ärztlicher Weisheit geprieſen
wird und das auch in der Hhgieneausſtellung Ehrenplätze ein-
nimmt, ſo z. B. die künſtliche Aufpäppelung eigentlich nicht
lebensfähiger und vor allem nicht fortpflanzungstauglicher
Jndividuen, ſowie die Serum- und Jmpftherapie,
die ganz zweifellos eine Hauptſchuld an der zunehmen-
den Degeneration der Kulturmenſchheitträgt.
Obwohl nun die impfgegneriſche Richtung, die ſowohl unter
Aerzten als Laien von Tag zu Tag mehr Anerkennung findet,
von der Ausſtellungsleitung in rückſichtsloſer Weiſe aus-
geſchloſſen wurde, bietet die Ausſtellung doch genug c

Be
denklich iſt ſchon, daß die Gewinnung der Schutzgifte eine
Tierquälerei nötig macht, die jeden fühlenden Menſchen
abſtoßen muß, auch wenn er ſich von Sentimentalität völligEs iſt erſtaunlich, mit welcher Frivolität beſon-
ders in der japaniſchen Ausſtellung (die Japaner zeichnen ſich
ja vor allen Völkern durch kaltblütige Rückſichtsloſigkeit aus)
die Schinderei der Jmpfkälber und Serumpferde hier dar-

wird. Jn einer r n r esi da llt ſein. Eb würd Pockenc e v die an ſ. jedem Jmpf-
gegnermufenm Ehre machen, denn fie beweiſen viel

frage überreicht. Der Großherzog erklärte bei dieſer Gelegen
heit den unverfrorenen Junkern: Er nehme an, daß durch den
Beſchluß der Ritterſchaft nur die Grundlage für weitere Ver-
handlungen geboten werden ſolle, ſo daß für die Frage Raum
bleibe, ob es möglich ſei, durch eine Modifikation der Vorſchläge
den bezeichneten Bedenken Rechnung zu tragen. Von dieſer
Annahme aus ſei er bereit, eine Prüfung der Vorſchläge zu
veranlaſſen.

Das bedeutet eine höfliche Ablehnung der junkerlichen Vor
ſchläge, die das Höchſtmaß an Entgegenkommen darſtellen
ſollen, zu dem die Junker bereit waren.

Paſtoren als Reichstagskandidaten. Die Fortſchrittliche
Volkspartei hat bisher nicht weniger als zehn evangeliſche
Pfarrer als Reichstagskandidaten aufgeſtellt. Dazu kommt noch
Pfarrer Runze, der für Berlin IV in Ausſicht genommen iſt
und der Abg. Naumann, der wieder in Heilbronn kandidiert.
Die Nationalliberalen haben ſich bis jetzt ſechs Pfarrer als
Kandidaten geleiſtet, zu denen noch der Abg. Lic. Everling
kommt, der wieder in Döbeln aufgeſtellt iſt, dort aber ganz
ſicher durchfallen wird. Die Antiſemiten ſtellen ſieben, die
Konſervativen einen Pfarrer auf.

Viel Glück werden die Parteien mit dieſen frommen Herr
ſchaften nicht haben, denn gegen faſt keinen Stand beſteht in den
Maſſen des Volkes ein ſolcher Widerwille, wie gegen dieſe
„Arbeiter im Weinberg des Herrn“, für die die ſoziale Frage
im allgemeinen längſt gelöſt zu ſein pflegt. t

Bürgerliche Solidarität. Jn Pforzheim beſchloß der
neue Bürgerausſchuß gemäß dem Antrag des Stadtrates
die Einführung der Fernzündung für die ſtädtiſche Gas
beleuchtung. Dadurch verlieren viele Laternenanzünder-
die teilweiſe ſchon viele Jahre den Dienſt verrichteten, dieſes
Einkommen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtellte den An
trag. den ſtellenlos werdenden Arbeitern einen doppelten
Monatslohn als Entſchädigung zu gewähren. Es ſtimmten
die Vertreter ſämtlicher bürgerlichen Parteien gegen unſern
Antrag. Die Bürgerlichen verwieſen auf die platoniſche Er
klärung des Oberbürgermeiſters, daß die Sache in humaner
Weiſe geregelt werde. Nur kein Recht der Arbeiter an
erkennen!

Maßregelung von Eiſenbahnarbeitern. Die Sozialdemo-
kratie in Straßburg veranſtaltete eing Proteſtverſammlung
gegen die Entlaſſung von vier Eiſenbahnarbeitern wegen ihrer
Zugehörigkeit zum elſaß-lothringiſchen Eiſenbahnarbeiterver-
bande. Es wurde eine Reſolution angenommen, in der gegen
die von der Generaldirektion der elſäſſiſchen Eiſenbahnen vor
genommene Entlaſſung proteſtiert und für die Eiſenbahn-
arbeiter die Sicherſtellung ihrer Staatsbürgerrechte, insbe-
ſondere das Recht, ſich zu koalieren, mit Einſchluß des Rechts
der Arbeitsverweigerung gefordert wird. Jm Reichstage ſoll
die Angelegenheit im Wege einer Jnterpellation zur Sprache
gebracht werden. Die Generaldirektion hatte in den Arbeits-
räumen der Eiſenbahnwerkſtätten einen Anſchlag anbringen
laſſen, worin der Beſuch der Proteſtverſammlung als „nicht mit
den Pflichten“ der Eiſenbahnwerkſtätte „im Einklang ſtehend“
bezeichnet und auf die Folgen des Beſuches hingewieſen
wurde. Das forſche Regiment wird bald „unerwünſchte“ Folgen
zeitigen.

England.
Wilhelm II. dekoriert einen engliſchen Polizeibeamten. Man

ſchreibt uns aus London: Zu den vielen bewundernswerten
Eigenſchaften Wilhelms II. gehört unzweifelhaft auch die, im
rechten Augenblicke das unrechte Ding zu tun. Juſt zu der Zeit,
wo in London und Berlin die Kriegsfanfaren am wildeſten ge
blaſen werden, findet er nichts Dringlicheres zu tun, als dem
Chef der Beſonderen Abteilung von Scotland Yard (vpolitiſche
Polizei), Superintendenten Quinn, in Anerkennung der anläß-
lich ſeines Londoner Beſuchs getroffenen polizeilichen Anſtalten
(durch die Wilhelm II. vor imaginären Bombenwerfern ge-
ſchützt worden iſt) eine goldene und rubinene Krawattennadel
zu präſentieren. Ob wohl Wilhelm II. damit die Welt beſonders
darauf aufmerkſam machen wollte, wie wenig monarchiſche
Freundſchaftsbezeugungen die Kriegsgefahr beheben können?

Frankreich.

Die Zahl der Eiſenbahn-Sabotagefälle, die ſeit dem Eiſen-
bahnerausſtand im Oktober des vorigen Jahres verübt wurden,
beträgt, wie der Matin feſtſtellt, angeblich 2988. Jn der Nähe
des Bahnhofs Gentilly bei Paris ſind abermals Signaldrähte
durchgeſchnitten worden, das drittemal innerhalb drei Wochen.
Aus Lorient wird gemeldet: Drei Mitglieder des Syndikats
der Arſenalarbeiter ſind verhaftet worden unter dem Verdacht,
bei Lorient 28 Telegraphen- und Telephondrähte durchge
ſchnitten zu haben. Auf dem Tatplatz wurde eine Nummer der
revolutionären Guerre ſoziale gefunden, die die Auſchrift trug:

fach genau das Gegenteil deſſen, was ſie be-
weiſen ſollen. Japan z. B., das Land der extremſten
Zwangsimpfung, weiſt in 14 Jahren (1896 bis 1909) etwa 79 000
Pockenfälle mit 4 bis 42 Prozent Toten auf. Jntereſſant iſt,
daß eine öſterreichiſche Tabelle, welche die Sterblichkeit an 10
Jnfektionskrankheiten zur Anſchauung bringt, ſeit 1883 einen
ſtarken Rückgang der Blattern und gleichzeitig eine be
trächtliche Zunahme der Maſern aufweiſt, eine Be
obachtung, die auch bei anderen Kinderkrankheiten in ver-
ſchiedenen Ländern gemacht wurde. Ebenſo wie Jmpfſchädi-
gungen fehlen auch andere wichtige Statiſtiken, wie z. B. die
furchtbaren Geſundheitsverwüſtungen, die der Tabak anrichtet,
während Kinderfürſorge in Tabakfabriken und dergl. minutiös
dargeſtellt iſt. Faſt verwunderlich iſt es, daß es den Anti-
alkoholikern gelungen iſt, ſich in der Ausſtellung wenigſtens
theoretiſch und graphiſch Gehör zu verſchaffen; daß dies den
Aktienbrauereien praktiſch noch beſſer gelang, gehört zu den
„allzumenſchlichen Menſchlichkeiten“, die ſelbſt einer Hygiene-
ausſtellung notgedrungen anhaften.

Prof. Dr. Molenaar.
Die deutſchen Arbeiterbibliotheken.

Genoſſe Hennig-Leipzig ſchreibt im Bibliothekar: Es iſt bis
heute unmöglich geweſen, einen Ueberblick darüber zu ge
winnen, wie viel Bibliotheken und Bücher die Arbeiterorga-
nifationen aufzuweiſen haben. Ebenſo fehlt jeder Nachweis
über die Geſamtzahl der ausgeliehenen Bücher. Jch habe im
Jahre 1909 die angeſtrengteſten Mühen aufgewendet, um ein
Bild zu ſchaffen, habe viermal Fragebogen an alle Gewerk
ſchaftskartelle verſandt; die Antworten gingen nur ſpärlich
ein oder blieben ganz aus. Ja, aus manchen Orten verbat
man ſich ſogar in recht deutlichen Ausdrücken dieſe Ein-
miſchung. Es gelang mir wenigſtens, feſtzuſtellen, daß in 476
Orten Bibliotheken mit 375 805 Bänden und 751641 Ent-
leibungen vorhanden waren (ſiehe Seite 117 dieſer Zeitſchrift).
Das war allerdings nur ein Teilreſultat, denn 271 Orte mit
Gewerkſchaftskartellen erſparten ſich die Mühe der Beant-
wortung. Da es meiſtens kleinere Orte waren, iſt anzu
nehmen, daß keine oder bedeutungsloſe Bibliotheken dort vor
handen ſind. Für das Jahr 1910 will ich demnächſt einen
neuen Feſtſtellungsverſuch unternehmen, obwohl ich überzeugt
bin, daß es eine Art Herkulesarbeit iſt. Soweit bis jetzt über
das Vorjahr vollſtändige Berichte vorliegen, laſſen ſie faſt
überall einen bedeutenden Fortſchritt erkennen,

Die nachfolgende Gegenüberſtellung der Entleihungsziffern
von 1908 und 1910 läßt das deutlich erkennen.

1910 1908Leipzig (Stadt- u. Landbezirk) 163 933 121 563
Berlin 157 000 ca. 100 000iel 34 388 6 200Köln. 27 727 16 317Harburg a. d. E. 26809 19 040
Frankfurt a. M.. 235347 20 225Gera (Reußf 22543 5 489Stuttgart 18862 20 132Kuürnberg 18 653Mittweida 12 064 9 579Döhlen (Bezirk Dresden) 9395
Bielefeld 9 130 7 889Meißen 8 938 5 819Fürih 6 781 6 636Gotha 4 138 2 365Rudolſtadt 2678 1 162Mühlhauſen i. E. 2051 442Neugersdorf i. S. 1 753 190Grünaga bei Chemnitz 451

Summa: 552 641 342 048
Wollte man für die übrigen Orte, in denen für 1908 das

Reſultat ermittelt wurde, eine gleiche Steigerung annehmen,
ſo käme man auf ungefähr 1250 000 Entleihungen. Rechnet
man für die unbekannten noch eine Viertelmillion hinzu, ſo
ergeben ſich für 1910 114 Millionen entliehene Bücher. Aller-
dings eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung, deren Endſumme jedoch
eher etwas zu hoch als zu niedrig angeſetzt iſt. Da die Zahl
der gewerkſchaftlich Organiſierten im Jahre 1910 über zwei
Millionen betrug und in den frequentierteſten Bibliotheken
viele Leſer im Jahre 15 bis 20 Bücher leſen, ſo iſt ohne
weiteres zu ſagen: Viele Hunderttauſende von
organiſierten Arbeitern leſen überhauptkeine Bücher aus den Bibliotheken. Wir haben
hier noch gewaltige Steppen zu bewäſſern und ein Uebermaß
von Arbeit iſt uns noch beſchieden.

Die Bibliothek iſt im November 1908 gegründet.
Die Bibliothek iſt erſt 1909 gegründet.
Die vBibliothek iſt erſt 1900 gegründet,
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fur dte enttSymbol een Eiſenbahner und die im Gefängnis ſihenden

Rußland.Ein NRieſenbetrug bei der ruſſiſchen Staatsbank. Die Peters-

burger Polizeibehörden ſind wieder einem neuen Rieſen-
ſchwindel auf die Spur gekommen. Die ruſſiſche Staats
bank überſandte vor einiger Zeit eine halbe Million
Rubel in Papiergeld und Gold nach ihrer Filiale in Chaba-
rowſk. Das Geld war in Gegenwart höherer Beamten in
Lederſäcken verpackt und verſiegelt worden. Bei der Ankunft
der Geldſendung in Chabarowſtk fand die Filiale nur Papier-
ſchnitzel und Steine in den Geldſäcken vor. Der Täter iſt
bis jetzt noch nicht entdeckt, obgleich der Finanzminiſter 50 000
Rubel auf ſeine Entdeckung ausgeſetzt hat. Jn einem ähnlichen
Fall vor mehreren Jahren, wo in gleicher Weiſe hunderttauſend
Rubel verſchwanden, iſt der Täter bis auf den heutigen Tag
unentdeckt geblieben. Jedenfalls haben Beamte die Säcke ge
öffnet und das Geld entfernt. Der Diebſtahl iſt entweder in
Petersburg oder Jrkutſk ausgeführt worden.

Zerſtörte Univerſität. Aus Petersburg meldet man:
Die Studenten der Univerſität Tomsk ſteckten das Univer
ſitätsgebäude in Brand, das beinahe vollſtändig ein Raub der
Flammen wurde. Die ganze Bücherei ſowie ſämtliche wiſſen
ſchaftliche Sammlungen wurden durch die Flammen vernich
tet. Es handelt ſich bei der Brandſtiftung um einen Rache
akt der Studentenſchaft. (7) Unter den Schülern der
Univerſität war nämlich eine (ſogenannte) „anarchiſtiſche“
Verſchwörung entdeckt worden, was zu einer Verhaftung zahl-
reicher bloßgeſtellter Studenten geführt hatte. Ob die Be
hauptung von der Brandſtiftung ein Schwindel der Regie-
rung iſt, muß ſich erſt ergeben.

Marokko.
Anusgewieſene engliſche Journaliſten. Die beiden erſten

engliſchen Journaliſten, die in Agadir angekommen waren,
Francis Maccallagh und Alan Oſtler, wurden vom Keid
Gilhoulie ausgewieſen. Oſtler veröffentlichte bisher zwei Be
rrichte im Daily Expreß mit ſtarker gehäſſiger Tendenz gegen
Deutſchland. Daraufhin wird ſelbſtverſtändlich von einem
Teil der engliſchen Preſſe das Gerücht verbreitet, daß die
Ausweiſung von den Deutſchen veranlaßt worden iſt.

Amerika.
Der Aufſtand auf Kuba. Der neue Aufſtand gegen die

kubaniſche Regierung nimmt ernſte Formen an. Jn Regla,
einer Vorſtadt von Havanna jenſeits des Hafens, fand eine
Schlacht mit den Aufſtändiſchen ſtatt. Die Führer der Auf-
ſtändiſchen wurden erſchoſſen. Das Haupt des Aufſtandes,
General Acevedo, der bekannte Revolutionsveteran, dem 200
Mann Gefolgſchaft leiſten, hat eine Proklamation erlaſſen, in
der er die Verwaltung Gomez' als ſkandalös und korrupt be-
zeichnet. Er fordert die Patrioten auf, ſich ihm anzuſchließen
und droht mit der Zerſtörung und Niederbrennung der Haupt-
ſtadt, falls Gomez nicht binnen fünfzehn Tagen reſigniere. Der
Ernſt der revolutionären Bewegung hat allgemein überraſcht.

Zu den Deutſchenmorden in Mexiko veröffentlicht das Berl.
Tagebl. eine Zuſchrift aus Puebla (Mexiko), in der es u. a.
heißt: Der Jmparcial, Mexikos beſte Zeitung, bringt eine
kurze Beſchreibung des Zuſtandes, in dem die Leichen der vier
ermordeten Deutſchen von Covadonga gefunden worden ſind.
Sie waren ihrer Kleider beraubt und fürchterlich mit den
Machetes (Buſchmeſſern) zerhackt. Der Schlußſatz iſt bemerkens
wert; er lautet: „Speziell der Körper der ermordeten deut-
ſchen Frau trägt die Zeichen der denkbar abſcheulichſten Profa-
nation.“ Jch habe die vier Leichen ſelbſt geſehen und bin wirk-
lich verſucht, eine Schilderung der unerhörten Leichenſchändung
zu verpffentlichen, damit dieſe Akte von Beſtialität in Deutſch
land in ihrem vollen Umfange bekannt werden. Hoffentlich
wird die deutſche Regierung volle Genugtuung. von Mexiko
fordern, denn andernfalls würden in Zukunft alle Deutſchen
hier im Lande vogelfrei ſein.

Eine andere Meldung beſagt: Die deutſche Regierung hat
von der mexikaniſchen eine Entſchädigung für die Angehörigen
der vier ermordeten Deutſchen zugeſichert erhalten. Die Mörder
befinden ſich in Haft und ſehen ihrer Hinrichtung entgegen.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Die Beilegung des Maliſſorenkonflikts. Aus

Cetinje wird gemeldet, die Pforte ſei mit den Bedingungen
der Maliſſoren bis auf einige unweſentliche Punkte einver-
ſtanden. Man erwartet die friedliche Beilegung des Konflikts.
Die Frage des Waffentragens wurde inſoweit geregelt, als
die meiſten Maliſſoren Hirten und Flurwächter ſind, denen
ohnehin das Waffentragen geſtattet iſt. Da die Garantie-
frage ausgeſchaltet iſt, erübrigt keine Schwierigkeit, um zu
einem definitiven Einvernehmen zu gelangen.

Die per ſiſchen Wirren. Der engliſche und der
ruſſiſche Geſandte richteten gleichlautende Noten an die
perſiſche Regierung, worin die engliſche und die ruſſiſche Regie-
rung anerkennen, daß der frühere Schah keinen Anſpruch
mehr auf ſeine Penſion habe, nachdem er nach Perſien zurück-
gekehrt ſei, trotz der ihm zu wiederholten Malen ſeitens der
beiden Regierungen erteilten Mahnung, ſich von der politiſchen

Agitation fernzuhalten. Beide Regierungen erklären, ſie
könnten, da der frühere Schah ſich nun auf perſiſchem Boden
befände, nicht intervenieren und folglich auch in dem gegen-
wärtigen Zwiſt nicht Partei ergreifen.

Die Revolution auf Haiti. Einem Telegramm aus
PortauPrince zufolge hat Präſident Simon die Zweckloſig-
keit weiteren Widerſtandes eingeſehen und eingewilligt, ſich
binnen drei Tagen unter dem Schutze der fremden Flaggen
einzuſchiffen. Der Präſident hat dieſen Aufſchub erbeten, um
Maßnahmen zur Verhinderung der angeblichen Plünderung
der Hauptſtadt durch die Revolutionäre zu treffen.

Arbeiterkämpfe. Aus Großwardein melden
bürgerliche Depeſchenbureaus: Bei einem Zuſammenſtoß ſtrei
kender Arbeiter der Holzinduſtrie Eſuſa mit Arbeitswilligen
wurden drei Perſonen getötet, 12 ſchwer verletzt. Das Haus
des Betriebsleiters wurde von den Streikenden mit Dynamit
zerſtört

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Für den Wahlkreis Rothenburg-Hoherswerda,
der jetzt durch den Abgeordneten Baſſermann vertreten iſt, fand
am 30. Juli in Weißwaſſer die Generalverſammlung ſtatt, auf
der ein ſehr erfreuliches Wachstum der Partei konſtatiert wer
den konnte. Noch im Jahre 1903 gab es im Kreiſe nur zwei
Ortsgruppen, jetzt waren 14 Orte durch 35 Delegierte ver-
treten. Die Mitgliederzahl iſt von 697 auf 1123, alſo um 426
im Berichtsjahre geſtiegen. Die Abonnentenzahl der Görlitzer
Volkszeitung ſtieg um 700 auf 2500. Der Kreis iſt, obwohl
einige Jnduſtrieorte drin liegen, vorwiegend ländlich, doch ſind
gerade in den Landorten recht erfreuliche Fortſchritte gemacht
worden. Die Einnahmen der Kreiskaſſe ſind um 1050 Mk. auf
2288 Mk. geſtiegen. Es konnten neben 150 Mitgliederverſamm
lungen 34 Volksverſammlungen abgehalten werden. Die ſehr
junge Bewegung findet in den entlegenſten Winkeln des
Kreiſes jetzt Verſammlungsgelegenheit. Erfolgreich konnte
auch in Reichsverbandsverſammlungen und freiſinnigen Ver-
ſamlungen agitiert werden, da ſich im Kreiſe ſelbſt eine An
zahl guter Redner herausgebildet hat. Von der Beſchickung des
Parteitages wurde einſtimmig abgeſehen, um Koſten und die
Zeit aller Parteigenoſſen für eine ganz intenſive Wahlagita-
tion aufzuwenden, die jetzt ſchon allſonntäglich im Kreiſe
energiſch betrieben wird. Die Ausſichten für unſern Kandi-
daten Genoſſen Neumann-Räſchen ſind recht günſtig und es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das Erbe Baſſermanns weder von
den Freiſinnigen (Goldſchmidt) noch von den Konſervativen
angetreten wird, die ſich darum ſtreiten.

Jm Wahlkreiſe Dresden-Land ſtieg die Mitgliederzahl
von 13 090 auf 15 532, Einnahmen und Ausgaben balancieren
mit 78 358,57 Mk. bei den Einnahmen figurieren die Mit-
gliederbeiträge mit 68 192 Mk., gegen 54 564 Mk. im Vorjahre.
Von der Agitation im allgemeinen wird geſagt, daß im Be-
richtsjahre außer den Vereinsverſammlungen 100 Volksver
ſammlungen ſtattgefunden haben. Bei den Gemeinderats-
wahlen, die im Berichtsjahre in rund 70 Orten ſtattfanden,
ſtieg die Zahl unſerer Vertreter von 195 auf 217, davon ſind
156 unanſäſſig. Vertreten ſind wir in 85 Orten. Einen er-
freulichen Fortſchritt hat die Frauenbewegung zu verzeichnen,
indem die Zahl der weiblichen Mitglieder von 1192 auf 1708
geſtiegen iſt.

Der Zentralverein für den 8. (Altona-Stormarn)
und 10. (Herzogtum Lauenburg) ſchleswig-holſteini-
ſchen Reichstagswahlkreis verzeichnet in ſeinem Bericht über
das verfloſſene Geſchäftsjahr erfreuliche Fortſchritte auf allen
Gebieten. Jm 8. Kreiſe wuchs die Mitgliederzahl um. 541 auf
12 745 (darunter 2199 weibliche), in dem überwiegend einen
agrariſchen Charakter tragenden 10. Kreiſe um 33 auf 779
(darunter 48 weibliche). Die Zentralkaſſe vereinnahmte
46 115,09 Mk. und verausgabte 33 756,12 Mk., ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 123858,97 Mk. bleibt, während die Mitglied-
ſchaften bei einer Geſamteinnahme von 68 023,27 Mk. über einen
Kaſſenbeſtand von etwa 9400 Mk. verfügen. Die Zahl der
Leſer des Hamburger Echo ſtieg in beiden Preiſen von 9144
auf 9677, die des Wahren Jakob von 4675 auf 5297, die des
Neue Welt-Kalender von 3020 auf 3233, dagegen verminderte
ſich die der Gleichheit von 898 auf 809. Die Schlesw.-Holſtein.
Landpoſt wurde abgeſetzt in 40847 Exemplaren gegen 87 716
im Vorjahre. Auch der Maifeiergedanke marſchiert in beiden
Kreiſen, denn durch Arbeitsruhe feierten 10804 und 773 Per-
ſonen, von denen 6118 und 494 bis zu 10 Tagen ausgeſperrt
wurden. Jn den kommunalen Vertretungen wirken insgeſamt
63 Genoſſen als Gemeindeverktreter. Große Sorgfalt wurde
dem Bildungsweſen gewidmet durch Vortragszyklen und ſon-
ſtige Veranſtaltungen, für die namhafte Beträge verausgabt
wurden. Jm Kampfe gegen die Jugendorganiſationen haben
die Behörden, der Anweiſung des preußiſchen Polizeiminiſters
vom 23. November 1910 an die Regierungspräſidenten folgend,
inſofern einen äußerlichen „Erfolg“ zu verzeichnen, als es
ihnen durch die bekannten Schikanen gelungen iſt, einen Rück
gang der Mitglieder um 154 herbeizuführen. Durch die Wach-
ſamkeit der Kinderſchutzkommiſſion iſt das Gewiſſen verſchie-

eeerreeeeeeenh

nennen

Freitag e Sonnabend

Nussbaum

krhzen

bohnen

Lebenontt z

Kakao
rein

frische omaten fund 19 f. Seufgurken

heue Kartoffeln P. 22 r. Delvarcinen

Hering in ler Doſe J0 v.

kradben j. Gelee Doſe J9 f.

Kartinen in Tomoi e 45 v. Mixed-Pickles

Pfund I v. Hafer-Kakao Pfund 25 v.

Pfund 13 v. fallen Hudeln find 12 Pf.

Pfund 16 f. kier-braupen Pfd. 19

Pfund 20 v. Puddinopulver 5 Pak. 20

Pfund 2övpf. Note Grütte 4 Par. 16

I kehr berg I
PfundPfund

Viund J0 P.

Doſe 26 P

Sprotten in Oel Doſe 59 f.

bratheringe Doſe 45 P.

vent
lapd-leherwaurst Pfund 46 Pf.

Curken.

Anchovis

Zucherhonig

krhowürste

Haferflochen

Glas 39 P. je

e ehe

dener Behörden geſchärft worden, ſo daß die geſetzwidrige Be
ſchäftigung von Kindern bedeutend eingeſchränkt wurde.

Die Beerdigung des Genoſſen Fritz Düvell,
des ſo plötzlich verſtorbenen Redakteurs des Preſſebureaus, fand
am Mittwoch nachmittag auf dem Friedhof in Steglitz ſtatt. Die
Steglitzer Parteigenoſſen gaben dem Verſtorbenen das letzte
Geleit. Der Parteivorſtand war durch Genoſſen Müller, Ver
lag und Redaktion der Dresdner Volkszeitung, der der Ver-
ſtorbene acht Jahre angehörte, durch Genoſſen Sindermann ver
treten. Jn der Leichenhalle des Groß-Lichterfelder Kranken-
hauſes ſprachen die Genoſſen Müller und Sindermann, auf
dem Friedhofe würdigte Genoſſe Eichhorn die Tätigkeit ſeines
verſtorbenen Kollegen. Ein Doppelquartett von Steglitzer
Parteigenoſſen trug in der Leichenhalle und auf dem Friedhofe
ergreifende Geſänge vor.

Reichsverſicherungsordnung.
Die vom Verlag des Verbandes der Bureauangeſtellten,

Berlin N.O. 43, angekündigte Herausgabe der Reichsverſiche
rungsordnung von Guſtav Hoch wird kurze Zeit nach der amt-
lichen Veröffentlichung des Geſetzes erſcheinen. Das Buch
wird alſo im Laufe dieſes Monats herauskommen. Beſtel-
lungen nehmen alle Parteibuchhandlungen und der Verlag ſchon
jetzt entgegen. Der Preis des biegſam gebundenen Buchs iſt
5 Mk. Die jetzt von mehreren Verlegern angebetenen billigecen
Ausgaben bringen nur den reinen Text des Geſetzes. Die
Hochſche R.V.-O.Ausgabe gibt aber zu jedem Paragraphen
Erklärungen und Anmerkungen und iſt deshalb für den prak-
tiſchen Gebrauch weit beſſer beeignet.

Die Frauen und der politiſche Kampf! Herausgegeben vom
Parteivorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei. Verlag Buch-
handlung Vorwärts. Preis 20 Pf. Die Broſchüre wird unſeren
Genoſſen und Genoſſinnen in der Agitation gute Dienſte leiſten.

Der Jnhalt iſt folgender:
Die Wandlung inden Anſchauungen der Frau.

Umfang und Haupturſachen der Frauen
erwerbsarbeit. -Frauenintereſſen und Poli-
t ik Das Koalitionsrecht und der Arbeiterinnenſchutz. Die
Arbeiterverſicherung. Die Zoll- und Steuerpolitik. Die
Liebesgaben. Der Militarismus und Marinismus. Das
Frauenwahlrecht. Die politiſchen Parteien
und die Frauen. Die Pflichten der Frau im
politiſchen Kampfe.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Kolporteure und
Spediteure

Gerſammlungsberichte.
Buchbinder. Die letzte gutbeſuchte Verſammlung befaßte ſich

mit dem Vorgehen der Firma Hermes Papier-Jnduſtrie, G
m. b. H., Deſſauerſtraße. Die von der Firma Aßhelm-Berlin
unter dem Deckmantel Hermes nach hier verlegte Filiale
ſcheint ihr ganzes Streben darauf zu richten, organiſierte
Arbeiter brotlos zu machen. Hat es die Firma doch fertig
gebracht, in kurzer Zeit drei Mitglieder des Verbandes zu ent-
laſſen. Wer das Glück hat, in dieſem Eldorado als gelernter
Buchbinder Arbeit zu erhalten, iſt erſtaunt, wenn man ihm
mit 21--23 Mk. pro Woche entlohnt. Für Arbeiterinnen iſt
der Höchſtlohn 9 Mk. Dieſe werden mit dem Verſprechen, im
Akkord viel Geld verdienen zu können, gelockt. Doch die Sätze
ſind ſo niedrig, daß ſelbſt die geübteſten Arbeiterinnen kaum
über ihren Wochenlohn hinauskommen. Es iſt Pflicht aller
Arbeiter und Arbeiterinnen, ſich dem Deutſchen Buchbinder-
verband anzuſchließen, um dem Vorgehen der Firma Einhalt
zu gebieten. Für die Ausgeſperrten Steinſetzer wurden zehn
Mark bewilligt. Als Kartelldelegierter wurde Otto Müller
gewählt. Sonntag, den 6. Auguſt, iſt Ausflug nach Neu
Ragoczi. Abmarſch früh 8 Uhr ab Hettſtedter Bahnhof.

Vaſſerſtände.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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Wettſſüge ung Ausbeutung.

Man ſchreibt uns b. In letzter Zeit wurden mehrfach Ent
hüllungen über die ſchlechte Entlohnung der deutſchen Flieger

gemacht. Die Eichsfeldia, ein in Heiligenſtadt erſcheinendes
ürgerliches Organ, das einen derartigen Artikel abdructe, er

hielt von der Direktion der Luftfahrzeugfabritk Firma:
E. Rumpler in BerlinLichtenfelde, eine Berichtigung zugeſandt,
die folgenden Wortlaut hat:
Es iſt nicht wahr, daß, als H. Hirth in dieſem Jahre den
oberrheiniſchen Rundflug gewann und damit einen Preis von
40 000 Mk. erhielt, er von ſeinem Brotherrn Rumpler ganze
2000 Mk. bekam; wahr iſt vielmehr, daß Herr Oberingenieur

Hirth vertragsmäßig ein Drittel der erſtrittenen
reiſe erhält. Unwahr iſt ferner, daß es mit dem Kathreiner

Preis ganz ähnlich geweſen ſei und daß Vollmüller von ſeinem
gweiten Preis beim deutſchen Rundflug auch nicht zu viel haben
werde; wahr iſt vielmehr, daß ſowohl Hirth vom Kathreiner-
Preis, als auch Herr Vollmüller vom B. Z.-Preis auch hier ein
Drittel der Preiſe erhalten, während meine Firma zwei Drittel
behält. Unwahr iſt, daß die Flieger wie Kulis behandelt und
mit einem Trinkgeld abgefunden werden, wahr iſt vielmehr
daß von den in der heurigen Saiſon von meiner Firma er
ſtrittenen Preiſen in Höhe von 220 000 Mk. die Herren Ober
ingenieur Hellmut Hirth und Hans Vollmüller mehr als 70 000
Mark erhalten. Direktor der E. Rumpler Luftfahrzeugbau
G. m. b. H. J. B.: R. Harpner.“

Wie aus dieſer „Berichtigung“ hervorgeht, bucht die Firma
E. Rumpler einen Gewinn von 150000 Mk. als Er
gebnis einer einzigen Saiſon der Wett- und Schau
flüge. Und um dieſen Gewinn zu erzielen, ſtiegen im Dienſte
der Firma zwei Männer auf gebrechlichen Maſchinen hoch in
das Reich der Lüfte empor, angeblich um die Fliegekunſt, dieſe
wichtigſte techniſche und wiſſenſchaftliche Errungenſchaft des
jungen 20. Jahrhunderts zu fördern; doch in Wirklichkeit, um
den letzten Rekord im Höhen- oder Weitflug zu überholen und
ſomit den ausgeſetzten Preis zu erkämpfen. Wir wiſſen,
daß die Flieger ſich in große Gefahren begeben, daß ihnen jeden
Moment der verhängnisvolle Abſturz in die Tiefe droht und daß
die erſtrittenen Preiſe wahre Blutpreiſe ſind. Der
Löwenanteil dieſes Blutgeldes fließt aber in die Kaſſetten des
Unternehmertums. Damit entweiht und entehrt der
Kapitalismus das Heldentum jener Männer, die um eine große
Sache zu fördern, ihr Leben auf das Spiel ſetzen. Die Fliege-
kunſt iſt ſofort von kapitaliſtiſchen Jntereſſengruppen zum
Operationsfeld ihrer profitſüchtigen Plän erkoren worden, die
meiſten Schau und Wettflüge ſind kapitaliſtiſche Veranſtal-
tungen. Für Geld hat ein zahlungsfähiges Publikum auf dem
Flugplatz Eintritt und Geld iſt das Mittel, das den kühnen
Flieger anſpornen ſoll, den höchſten Rekord zu überflügeln,
denn um Geſchäfte zu machen, braucht man eine wirkſame
Reklame und dieſe wird am beſten dadurch erzielt, daß man
ſenſationelle Leiſtungen in Ausſicht ſtellt.

Dieſe von einem profitſüchtigen Unternehmertum inſzenierten
Schau und Wettflüge, ſowie auch Wettrennen, mit ihren

blutigen Todesſtürzen haben große Aehnlichkeit mit den Tier
hetzen und Wagenrennen im alten untergehenden Rom, wo
durch die Staubwolken der Arena Roſſelenker zu Tode geſchleift
wurden, bis unter dem Jubel eines entarteten, Sinnenkitzel be
dürftigen Publikums ein Sieger auf einem Karren durch das
Ziel jagte.

Heute hat der Kapitalismus den Punkt erreicht, wo ſeine ge-
ſchichtliche Miſſion des Kulturfortſchritts erſchöpft erſcheint und
ſein Profit- und Ausbeutungsſhſtem den Nutzen der Wenigen
zur Barbarei und Prellerei der Vielen verwandelt.

Ein Keil treibt den andern! Aus Paris wird gemeldet,
daß die Flugmaſchinen jedes Unterſeeboot ent-
decken können. Der Flieger Aubrun hat eine Reihe von
Flügen oberhalb der Reede von Cherbourg unternommen, um
feſtzuſtellen, ob es möglich ſei, von einem Flugzeuge aus
unter Waſſer befindliche Unterſeeboote wahrzunehmen. Die
Verſuche „gelangen vortrefflich“. Aubrun erkannte
aus einer Höhe von 150 und 500 Meter die Periſkope der
Unterſeeboote und dann dieſe ſelbſt, die ſechs Meter
unter Waſſer ſchwammen. Aubrun wird noch Flüge
zum Aufſuchen ſchwimmender Sprengminen unternehmen.
Auch ſoll der Verſuch gemacht werden, vom Flugzeuge aus
Lufttorpedos zu ſchleudern.

So hebt ein Wahnſinn den andern auf damit die Völker
ihren Witz, ihre Kraft und ihr Geld ſofort wieder an neue
„verbeſſerte“ Erfindungen zum Menſchenmorde verſchwenden

können.

Gewerkschaftliches.
Der Streik auf den Anilinwerken in Lnudwigshafen.

Bürgerliche Blätter melden: Die Streikleitung begiffert die
bei der badiſchen Anilin- und Sodafabrik ausſtändigen Ar-
beiter auf 3000, die Direktion auf etwas über 2000. Heute
ſind 20 Streikende wieder angetreten. Die Direktion der
Fabrik veröffentlicht eine ausführliche Darſtellung in der
ſie errklät, daß die Fabrikleitung den Kampf durchſetzen werde.
Der Streik auf der Walzmühle dauert fort. Auch in der
chemiſchen Fabrik Pfeiffer u. Schwander, hier, ſind die Ar
beiter wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten. Der
Betrieb ruht vollſtändig.

Drohender Kampf im engliſchen Bergbau.

L. K. London, 1.
r anſchließend an den internationalen Berg-baler Wet z der Britiſche Bergarbeiterverband eine

zweitägige Delegiertenkonferenz in London abgehalten, die
ſich faſt ausſchließlich mit der die britiſche Kohleninduſtrie
ſchon ſeit vielen Monaten beunruhigenden Frage der Löhn e
für Arbeit an abnormalen Stellen befaßte. Es
iſt dieſelbe Frage, die den großen, noch immer anhaltenden
Kampf im ſüdwaliſiſchen Bergbau verurſacht hat. Es wurde
die folgende, vom Verbanderorn an V sebrachte Reſolution

4 Stimmen angenu der Berichte der verſchiedenen Diſtrikte
über die Frage der abnormalen Stellen, beauftragt die Kon

ferenz die Beamten des Verbandes, eine gemeinſame
Konferenz mit den Grubenherren des Vereinigten
Königreichs einberufen zu laſſen, um die Frage der Zahlung
der Diſtriktsminimallöhne für Arbeit an abnor-
malen Stellen zu erörtern. Falls kein zufriedenſtellendes Er
r in dieſer Frage zuſtande kommt, dann iſt ohne Auf

chub eine Konferenz einzuberufen, um die Vor
nahme einer Urabſtimmung aller Mitglieder des Ver
bandes. zu beſchließen, damit feſtgeſtellt werde, ob ſie für eine
Arbeitseinſtellung ſind, bis der Diſtriktsminimallohn durch-
geſetzt iſt.“

Alſo im Gegenſatz zu den Vorſchlägen der ſüdwaliſiſchen
Delegierten will es dieſer Beſchluß erſt noch einmal mit einer
Konferenz mit den Unternehmern verſuchen. Es iſt jedoch
nicht viel Hoffnung darauf vorhanden, daß dieſer Verſuch von
Erfolg begleitet ſein wird. Bisher ſind, mit Ausnahme ein
gelner Diſtrikte, alle Beſtrebungen, eine friedliche Einigung
in dieſer Frage zu erzielen, an dem hartnäckigen Widerſtand
der Grubenherren geſcheitert.

Es iſt noch ſehr fraglich, ob die Unternehmer ſich zum Nach
geben bereitfinden werden, und dershalb iſt mit der Möglich-
keit eines die ganze britiſche Kohleninduſtrie umfaſſenden
Kampfes zu rechnen. Die Stimmung unter den Arbeitern iſt
in den meiſten Diſtrikten eine ſehr kampfesfrohe. Seit letzten
Oktober ſuchen Vertreter der ſtreikenden ſüdwaliſiſchen Berg
arbeiter die Knappen der übrigen Diſtrikte zur Erklärung
eines Generalſtreiks zu bewegen, und dieſe fortgeſetzten Be
mühungen haben ihre Wirkung ſicher nicht ganz verfehlt. Die
Konferenz mit den Unternehmern wird wahrſcheinlich in ſehr
kurzer Zeit ſtattfinden, ſo daß die Frage des Krieges oder
den im britiſchen Bergbau ſehr bald entſchieden ſein
wird.

Der Hafenarbeiterausſtand in London.
Ueber 12 000 Hafenarbeiter befinden ſich jetzt in London im

Ausſtand. Sie verlangen 8 Pence (1 Pence gleich 8 Pf.) für
jede Stunde normaler Arrbeitszeit und einen Schilling (1 Mk.)
für jede Ueberſtunde.

Eine ſpätere Meldung beſagt, daß die Arbeit unter den
folgenden Bedingungen beeits wieder aufgenommen worden
iſt: Die Löhne werden durchweg, für Tagearbeit, ebenſo wie
für Nachtarbeit und Ueberſtunden, um einen Penny pro
Stunde erhöht. Jn demſelben Maßſtabe werden auch
die Stücklöhne erhöht. Die Arbeitszeit wird täglich um
eine Stunde verkürzt und dauert jetzt von 7 Uhr
morgens bis 6 Uhr abends. Für Arbeit nach 6 Uhr abends
werden Ueberſtundenlöhne bezahlt. Für Arbeit an Sonn und
Feiertagen wird doppelter Lohn gerechnet. Mittagspauſe iſt
eine Stunde, ohne Bezahlung. Kein Arbeiter darf entlohnt
und entlaſſen werden, bis er nicht wenigſtens vier Tage oder
Nächte gearbeitet hat. (Damit ſoll die Beſchäftigung von
Dockern für ganz kurze Zeiträume, wie ſie jetzt oft üblich, ver
hindert werden.) Es werden täglich vier Arbeitsnachfrage-
zeiten vereinbart, nämlich 6.45 und 7.45 Uhr morgens, und
12.45 und 5.45 Uhr nachmittags. (Bisher mußten die Arbeiter
vielfach den ganzen Tag und die ganze Nacht in den Docks her
umlungern, um zu ſehen, ob ſie nicht gebraucht würden.

Dieſe Vereinbarung ſichert den Londoner Dockarbeitern eine
jährliche Lohnerhöhung von insgeſamt 150 000 Pfund Ster-
ling. Die Bedingungen wurden in einer Maſſenverſammlung
der Arbeiter akzeptiert.

Kommunales.
Korruption.

Jn Köslin i. P. wird zurzeit ein Vorkommnis lebhaft dis
kutiert, daß wieder einmal ein grelles Licht auf die Tätigkeit
mancher bürgerlicher „Volksvertreter“ wirft. Der Bauunter-
nehmer Manke, der das Ehrenamt eines Stadtverordneten be
kleidet, hatte verſchiedene Arbeiten beim dortigen Kanalbau
übertragen erhalten. U. a. hatte er Kiesſandſchüttungen über
den Kanaliſationsröhren auszuführen. Mit der Gewiſſen-
haftigkeit nahm er es nicht ſonderlich genau. Der Herr Stadt
verordnete war vielmehr der Anſicht, daß es ſchon beſſer ſei,
den „Kies“ in ſeinem Geldbeutel aufzuſchütten, weshalb er
letzteres auch unterließ. Dieſe Unregelmäßigkeiten blieben aber
nicht verſchwiegen. Sie wurden bald ruchbar, und unſere Ge-
noſſen im Stadtparlament hielten ſich für verpflichtet, die
Intereſſen der Steuerzahler zu wahren und die Angelegenheit
zur Sprache zu bringen. Jn einer längeren Eingabe teilten
ſie der Stadtverwaltung alle ihnen zu Ohren gekommene Un
redlichkeiten mit. Der Regierungsbaumeiſter mußte zugeben,
daß die Arbeiten der Firma Manke derart waren, daß ſie
häufig genug Grund zur Unzufriedenheit gegeben haben. Es
wurde eine Kommiſſion gewählt, die wegen der Kiesverſchüt-
tungen Stichproben vornehmen ſollte. Die Stichproben haben
an vier verſchiedenen Stellen ſtattgefunden. Dabei zeigte ſich,
daß die Aufſchüttung, die 40 Zentimeter über dem Scheitel der
Rohre erfolgen ſoll, an der erſten Stelle 5 Zentimeter hoch, an
der zweiten 14, an der dritten 5 und an der letzten überhaupt
nicht erfolgt war. Obwohl damit die Anſchuldigungen unſerer
Genoſſen zur Genüge bewieſen waren, glaubten die bürger-
lichen Herren in der Kommune, doch noch weitere Beweiſe ver
langen zu ſollen. Es wurde eine abermalige Reviſion in Aus-
ſicht genommen. Da es Herrn Manke inzwiſchen einfiel, ſich
von den Anſtrengungen der letzten Wochen ein wenig zu er-
holen und auf längere Zeit zu verreiſen, warteten die Herren
Baumeiſter, Stadtverordneten uſw. mit der Reviſion bis zur
Rückkehr dieſes Herren. Beides hat nun inzwiſchen ſtatt
gefunden, das Reſultat der Unterſuchung hat man aber wohl-
weislich bis heute verſchwiegen. Trotzdem iſt das Ergebnis
nicht unbekannt. Es wurde Sand gefunden, und zwar genau
ſo viel wurde auf den Röhren entdeckt, als in der vorhergehen-
den Nacht zwiſchen 11 und 4 Uhr von den Arbeitern des Herrn
Manke in Säcken hingetragen war. Die Röhren wurden ſchnell
bloßgelegt und dann wieder mit Erde bedeckt. Es iſt anzu-
nehmen, daß dieſe Manipulationen ſchon bei der erſten Reviſion
gemacht worden waren.

Dieſer Fall beweiſt wieder einmal, daß die Jntereſſen der
Steuerzahler in den Kommunen nur dann richtig gewahrt
werden, wenn wirkliche Volksvertreter, wenn Sozialdemokraten
einen weſentlichen Einfluß bei Vergebung von ſtädtiſchen Ar-
beiten ausüben können.

Die ventige Numuer umfaßt 10 Seiten.

Halle a. S., Freitag den 4. Auguſt 1911 22. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. Auguſt 1911.

Auf, zur öffentlichen Verſammlung!
Jm großen Saale des Volksparks ſpricht heute abend Genoſſe

Julian Borchardt, Berlin, über Die nationalliberale Partei.
Das Thema iſt für jeden Genoſſen von großer Wichtigkeit.
Der Eintritt zu der Verſammlung iſt frei. Genoſſen und Ge
noſſinnen, ſorgt für ſtarken Beſuch des Vortrags!

Aus dem Bericht des Sozialdemokratiſchen Pereins für Halle
und den Saalkreis.

Nächſt den Mitteilungen über die Mitgliederbewegung und
Mitgliedergliederung, die wir vor einigen Tagen aus dem in
Bälde gedruckt zu erwartenden Bericht des Vorſtandes des So
zial demokratiſchen Vereins machten, werden die Kaſſenverhält-
niſſe am meiſten intereſſieren. Wir geben deshalb das Weſent-
lichſte, was der Bericht hierüber ſagt, nachſtehend in Kürze
wieder.

Die Geſamteinnahme betrug 44 208,64 Mk., die Geſamtaus-
gabe 30 273,41 Mk. An barem Kaſſenbeſtand waren am Schluß
des Geſchäftsjahres 6935,23 Mk. vorhanden, was gegen das
Vorjahr eine Beſſerung von weit über 2000 Mk. bedeutet. Die
Kaſſenverhältniſſe werden dann in dem Bericht als gute be
zeichnet. Es müſſen jedoch ſo heißt es dann weiter die
Mitgliederbeiträge noch pünktlicher eingehen, als das bisher
der Fall war. Nach Jnkrafttreten der Wochenbeiträge am
1. Januar 1911 mußten noch rund 10 000 Mk. Monats bei-
träge verrechnet werden; ein Beweis dafür, wie ſtark manche
mit der Beitragszahlung im Rückſtand waren. Da iſt dringend
Beſſerung nötig. Aufgabe der Funktionäre ſowohl wie der
Mitglieder iſt es, für ein beſſeres Einkommen der Beiträge zu
ſorgen. Es muß vor allem darauf geſehen werden, daß die
Einkaſſierung der Beiträge ganz regelmäßig erfolgt. Die
Kaſſierer müſſen ſich dabei auch der Mühe unterziehen, wirt-
ſchaftlich ſchlecht geſtellte Mitglieder öfter zu beſuchen, um
ihnen ſo die Beitragszahlung in kleinen Beträgen möglichſt
leicht zu machen. Andererſeits werden aber auch die Mit-
glieder erſucht, den Kaſſierern ihre Arbeit nicht zu erſchweren,
vor allem muß man ihnen unnütze Gänge vor verſchloſſenen
Türen erſparen.

Wenn auch nach den Zahlen, die der gedruckte Bericht noch
bringen wird, kein beſonders großer Ueberſchuß erzielt worden
iſt, ſo iſt doch als ſicher anzunehmen, daß der Verein in Zu-
lunft allen normalen finanziellen Anforderungen, die an ihn
geſtellt werden, völlig genügen kann. Und hätte der Verein
in dieſem Jahre nicht noch einige Tauſende für die Opfer der
Wahlrechtsbewegung aufwenden müſſen, ſo hätte er einen be
deutend höheren Kaſſenbeſtand aufzuweiſen. Das darf nun
aber nicht ſo aufgefaßt werden, als hätten wir keine Gelder
mehr nötig. Die normalen Ausgaben können bei regel-
mäßiger Beitragszahlung glatt gedeckt werden. Aber das neue
Geſchäftsjahr wird ganz gewaltige außergewöhnliche Ausgaben
für die Stadtverordneten- und Reichstagswah-
len erfordern. Wollen wir da ſiegreich und ungeſchwächt be
ſtehen, ſo heißt es immer wieder: Sammelt rechtzeitig, ſtärkt
die Kaſſe für die kommenden Kämpfe.

Wie Streikunruhen gemacht werden.
Das Polizeiblatt erfrecht ſich, trotz unſerer ſcharfen Zurück-

weiſung der Behauptung, daß Streikende an den Zuſammen-
ſtößen vom Montag beteiligt waren, nachträglich noch mit dem
Schwindel der Halleſchen und der Saaletante anzukommen,
daß ein planmäßig vorbereiteter Angriff vorlag, daß in
Schützenlinie vorgegangen ſei und dabei Revolverſchüſſe abge
geben wären.

Gegenüber dieſem wiederholten Generalanzeiger-Schwindel
können wir wiederum über einige Tatſachen berichten, die
deutlich zeigen, wer und wie man „Streikunrnhen“ macht.
Schon an Montag, als der neue Arbeitswilligentransport aus
Hamburg eintraf, wurden durch einen Meſſengerboy von Halle
aus Revolver nach der Fabrik gebracht. Ein Ar-
beitswilliger, der ſich aus Not in Breslau nach hier anwerben
laſſen hat, legte am Dienstag die Arbeit nieder und er bekam
auch, weil ſeine Mutterein Breslau geſtorben iſt, ſeine Sachen
ausgeliefert. Draußen warnte er die Streikpoſten ausdrück-
lich vor den am Montag Neuangekommenen, da die darauf
ausgingen, mit den Streikenden zuſammen zu geraten. Sie
wären mit Revolvern, Dolchen und Gummiknüppeln bewaff-
net. Dieſe Warnung erwies ſich als durchaus berechtigt.
Dienstag abend ſpazierten etwa ſechs bis acht Streikbrecher
unter Mundharmonikaſpiel um die Fabrik herum, wobei ſie
Streikpoſten und Paſſanten wiederholt angröhlten. Glück-
licherweiſe tat ihnen niemand den Gefallen, zu antworten oder
ſich ſonſtwie provozieren zu laſſen. Geſtern abend fand im
Gaſthaus zur Sonne eine Verſammlung ſtatt, in der die Ein
wohnerſchaft über die Urſachen der Unruhe unterrichtet werden
ſollte. Vor Beginn der Verſammlung kam ein Trupp Streik-
brecher, Zigaretten im Mund und die Hände in den Hoſen-
taſchen, von der Fabrik herangezogen, und ging zweimal an
dem Lokal, vor dem einige Verſammlungsbeſucher ſtanden,
vorbei. Bei der Haltung, die die Streikbrecher zeigten, hätte
es nur eines Wortes bedurft und die ſchönſte „Streikunruhe“
wäre wieder im Gange geweſen. Der Gendarm, der dem
Aufzug vor dem Lokal zuſah, ſchien das auch zu empfinden.
Nun wies er aber nicht etwa die Streikbrecher, die Fremden,
fort; nein, er wies die ruhigen Einwohner, die zu der Ver
ſammlung gekommen waren, an, ſich ſofort jn das Lokal zu be
geben. Die Verſammlungsbeſucher befolgten natürlich dieſe
Weiſung und ſo wurde durch ihre Ruhe ein neuer Zuſammen
ſtoß verhindert. Und die Streikbrecher mußten nun wohl oder
übel wieder abziehen.

Jnzwiſchen erfahren wir noch, daß die Hetze, die die ſämt
lichen hieſigen bürgerlichen Blätter im Scharfmacherintereſſe
gegen die Streikenden inſzeniert hat, leider ihre Wirkung
ſchon bemerkbar macht. Dem Wirt des Gaſthauſes zur Sonne,
in dem nichts paſſiert iſt, hat man die Polizeiſtunde auf
10 Uhr abends feſtgeſetzt. Weiter find zwei Verhaftun-
gen vorgenommen worden. Die Verhafteten gehören
aber nicht zu den Streikenden. Einzelheiten über
dieſe behördlichen Maßnahmen werden wir morgen wohl be
richten können. Aber ſchon jetzt muß auch auf das ſchärfſte
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dagegen proteſtiert werden, daß die Verhafteten oder die
Streikenden zu Urhebern der Unruhe geſtempelt werden.
Wollen die Behörden die wirklich Schuldigen faſſen, ſo mögen
ſie ſich an die bewaffneten Streikbrecher halten. Alle anderen
Maßnahmen werden die einheimiſche Bevölkerung nur aufs
neue empören und aufreizend wirken.

Verband der Fabrikarbeiter,
Zahlſtelle Halle.

Jrrtümer von Zeugen
kann man faſt in jeder Gerichtsſitzung beobachten. Es iſt auch
menſchlich wohl erklärlich, daß Zeugen vor Gericht mitunter
das Gegenteil von dem ausſagen, was ſie ſagen wollten. Die
Angſt vor den Männern mit den ſchwarzen Talaren, die zu-
weilen recht ſcharfen Worte bei der Verwarnung wegen Ver-
letzung der Eidespflicht und die Ankündigung einer eventuellen
Zuchthausſtrafe können Zeugen wohl mit banger Sorge er-
füllen. Da iſt es kein Wunder, wenn ängſtliche Gemüter
das Gleichgewicht verlieren. Die Aengſtlichkeit und Vorein-
genommenheit der Zeugen kann man als Zuhörer oft beſſer
beobachten, als vom grünen Tiſche aus. Das Rupfen und
Zupfen mit den Händen verrät oft furchtbare innere Wallun
gen, die ſich da in den Zeugen abſpielen. Die Juſtiz ſcheint
das auch eingeſehen zu haben, denn die Meineidsprozeſſe haben
nicht bloß anderwärts, ſondern auch hier am Landgericht Halle
ganz bedeutend abgenommen. Frühere Schwurgerichtsperioden
dauerten gewöhnlich 14 Tage, manchmal auch drei Wochen,
denn ſie waren nicht ſelten mit acht bis zehn Meineidsprozeſſen
belaſtet. Wie viel Unheil Meineidsprozeſſe bewirkt haben
mögen, kann man ungefähr am Eſſener Meineidsprozeß er-

ſmeſſen. Der Eſſener Prozeß, der leider ſo furchtbare Opfer
'brachte, hat aber doch das eine Gute bewirkt, daß man ſich
daran zu gewöhnen ſcheint, den Zeugen in Beamtenuniformen
nicht mehr ſo unbedingten Glauben zu ſchenken. Dafür hier
ſein weiteres kleines Beiſpiel aus dem Schöffengericht.

Ein Prokuriſt einer Firma in Schwoitzſch hatte ein Straf-
mandat erhalten, weil er am 24. März d. J., als die Maul
und Klauenſeuche herrſchte, mehrere Schafböcke ſollte frei her-
um laufen laſſen haben. Es kam in dieſem Falle genau auf
die Zeit an, da die Sperre am genannten Tage nach der amt-
lichen Bekanntmachung der Halleſchen Zeitung gegen 4 Uhr
aufgehoben war. Die Schafe ſollten aber nach der Anzeige des

Gendarmeriewachtmeiſters ſchon um 3 Uhr frei herumgelaufen
ſein. Mit dem Moment, wo die Halleſche Zeitung mit der Be-
kanntmachung des Landrats den Expeditionsraum verließ, galt
die Sperre als aufgehoben ganz abgeſehen davon, ob damals
das Blatt Schwoitzſch erreicht habe, oder nicht. Man erſieht
nebenbei hieraus wieder, welch gewaltige Rolle die Form und
der Bureaukratismus bei uns ſpielt. Der Angeklagte be
jkämpfte das Mandat durch gerichtliche Entſcheidung und machte
geltend, er habe durch den Kreistierarzt ſchon vor dem 24. März
jerfahren, daß die Sperre bald aufgehoben werde. Ganz abge
ſehen davon, müſſe er aber behaupten, und Zeugen könnten
dies beweiſen, daß die Tiere nicht um 3 Uhr, wie der Wacht-
meiſter bekundet, ſondern erſt gegen 4 Uhr den Siall verlaſſen
hätten. Die erſten Exemplare des Halleſchen Blattes waren
nach einer amtlichen Auskunft an jenem Tage zwiſchen 3 Uhr
45 Minuten und 4 Uhr 52 Minuten in der Oeffentlichkeit er-
ſchienen. Jn der Hauptverhandlung ſtanden ſich die Ausſagen
des Gendarmeriewachtmeiſters und dreier Entlaſtungszeugen
hinſichtlich der Zeitverhältniſſe diametral gegenüber. Der Be
amte hatte ſich an jenem Tage bei ſeinem Kontrollgange ſeiner

feſten Ueberzeugung nach genau notiert, zu welcher Zeit er
in jedem Dorfe geweſen iſt. Er hatte mehrere Bücher, für die
vorgeſetzte Behörde und für ſich geführt, und überall notiert,

daß er um 3 Uhr in Schwoitzſch und um 4 Uhr in einem eine
Stunde von dort entfernt gelegenen Ort geweſen ſei, und um

(3 Uhr die Schafböcke geſehen haben müſſe. Unparteiiſch, wie
wir ſolche Dinge nicht bloß bei Arbeitern, ſondern auch bei
Beamten beurteilen, wollen wir gern unterſtellen, daß der
Wachtmeiſter der feſten Ueberzeugung war, ſich nicht geirrt zu
haben. Aber doch können ſeine Angaben und vielfachen Ein-
tragungen irrtümlich geſchehen ſein. Drei Zeugen, ein Hof-
meiſter, ein Schuhmachermeiſter und ein Arbeiter bekundeten

Zwei feindliche Welten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

34 (Nachdr. verb.XXXIV.
Die meiſten Mitglieder der Unternehmer Organiſation

machten nach Schluß der ſehr ſtark beſuchten Verſammlung der
Unternehmerorganiſatien Anſtalten, noch ein Stündchen im
oberen Saale der „Bürgertreue“ hocken zu bleiben. Mit auf-
fallender Nonchalance nahm Müller, der zum Sekretär der
Vereinigung gewählt war, die Glückwünſche der Freunde ent-
gegen. Die Freude des Abends war ihm vergällt. Nun ja,
er war freilich unter drei Kandidaten der Glückliche geweſen,
und überdies war er ſchon im erſten Wahlgang gewählt wor-
(den aber nur mit einer gerade noch ausreichenden abſoluten
Mehrheit. Ein Vertrauensvpoſten ſollte eigentlich nur auf
Drängen der überwältigenden Mehrheit der Mitglieder ange-
nommen werden; aber daran fehlte viel. Der junge Smulders
hatte eine unerwartet hohe Stimmenzahl erzielt. Aergerlich!

Müller unterbrach grämlich ſeinen ihm glückwünſchenden
Schwiegervater: „Ach, Popa, ſetze deine Gratulation in Spiri-
tus bis zu einer paſſenderen Gelegenheit. Jſt das etwa ein
Erfolg? Sophie beſtand darauf, daß du mit mir heim kom-
men ſollteſt, um zuſammen ein Glas Wein zu trinken. Die
e iſt nun mal verabredet, laß uns daher frühzeitig fort-
igehen.“

Er ging zu dem großen Tiſche und ſchob ſich unwirſch in
den Kreis, wo der Vorſitzende Bretagne ihn ſofort mit der
Mitteilung überfiel, daß die erſte Verwaltungsſitzung ſchon
am nächſten Tage abgehalten werden müſſe.

„Die erſte Bekanntſchaft des Herrn Müller mit den Geſellen
jiſt nicht beſonders angenehm,“ ſcherzte ein Kollege, auf den
Beſchluß der Verſammlung anſpielend, die verlangte Lohn-
'erhöhung kurz abzuweiſen.

„Ach, Herr Müller darf ſich bei dem Arbeitsvolk ſchon was
erlauben,“ ſagte ſpitzig der lohfarbene Herr de Groot.

„Unſere Vereinigung hat einen ſehr unverſtändigen Be-
ſchluß gefaßt,“ piepſte der junge Smulders, indem er nervös
an ſeinem Bärtchen zupfte. „Die ſchroffe Weigerung reizt die
Arbeiter zu ſcharfem Widerſtand. Eine ganz verkehrte Taktik

die Folgen werden nicht ausbleiben. Nein, einerſeits ent-
gegenkommen, unterhandeln, anderſeits den Verſuch machen,
die Organiſation der Arbeiter in eine beſſere Bahn zu leiten

das iſt der einzig richtige Weg.“
Müller, der in der Verſammlung die ſtrikte Abweiſung vor
der Verſammlung verteidigt hatte und noch ergrimmt auf
Smulders war, erwiderte mit ſchlecht unterdrückter Heftigkeit:

„Das Lavieren, Herr Smulders, verurteile ich ganz ent
(ſchieden. Jch halte es für unter unſerer Würde. Quackſalberei
verſchlimmert die Wunden. Jetzt wiſſen wenigſtens beide Par
(eien, woran ſie ſich zu halten haben.
1

mit poſitiver Sicherheit, daß die Schafe nicht um Uhr, ſon
dern erſt gegen 4 Uhr frei herumgelaufen ſeien. Die Ver-
handlung nahm bei den unlöslichen Widerſprüchen einen ziem-
lich erregten Verlauf. Der Amtsanwalt glaubte dem Wacht?
meiſter und beantragte eine Geldſtrafe von 3 Mk. gegen den
Angeklagten. Das Gericht kam indeſſen zur Freiſprechung, da
ein Jrrtum des Beamten nicht ausgeſchloſſen erſcheine. Es ſei
möglich, daß der Beamte ſich bei der Zeiteintragung in das
erſte Buch geirrt habe und dann dieſen Jrrtum auf die an
deren Bücher übertragen habe. Das Urteil iſt korrekt und
die Verhandlung ſehr geeignet, manchem Herrn am grünen
Tiſch als gute Lehre zu dienen.

Hohe Fleiſchpreiſe hohe Kartoffelpreiſe.
Wir haben teure Zeiten, Fleiſch- und Kartoffelpreiſe haben

eine unerträgliche Höhe angenommen. Mit Recht beſchweren
ſich die Bauern, und an ihrer Spitze die Großagrarier, datz
trotz rapiden Herabgebens der Viehpreiſe die Fleiſcher dieſem
Rückgang nicht folgen, ſondern auch fernerhin die Fleiſch-
preiſe hochzuhalten verſuchen. Gegen dieſes Gebaren der
Fleiſcher kann nicht ſcharf genug proteſtiert werden, um ſo
mehr, als uns für die Folge bei zunehmender Fleiſchteuerung
der Kampf um die Oeffnung der Grenzen ganz außerordentlich
erſchwert wird. Denn Regierung und Agrariertum werden
dann erklären: Was würde das nützen? Die Fleiſcher gehen
ja doch nicht mit den Preiſen herunter, auch wenn die Vieh
preiſe ſinken. Jn der Tat gibt das gegenwärtige Verhalten
der Schweinefleiſcher denen recht, die behaupten, daß an den
re Fleiſchpreiſen auch die Fleiſcher ein gut Teil Schuld
ragen.
Ganz anders verhält es ſich dagegen mit den hohen Kar-

tofſelpreiſen. Die Frühkartoffeln ſind qualitativ außerordent-
lich geraten und auch quantitatiy iſt das Erträgnis in dieſem
Jahre außerordentlich hoch. Aber während bei der Produktion
von Vieh und der Geſtaltung der Vieh- und Fleiſchpreiſe
Groß und Kleinbauern in faſt gleicher Weiſe intereſſiert ſind,
iſt das bei der Geſtaltung der Kartoffelpreiſe, ſoweit die
Frühkartoffeln in Betracht kommen, durchaus nicht der Fall.
Der Frühkartoffelmarkt wird faſt ausſchließlich von Groß-
bauern und Gutsbeſitzern verſorgt. Der Erlös hieraus dient
hauptſächlich zur Deckung der Geſchäftsunkoſten im zweiten
Betriebshalbjahr. Der Anbau von Frühkartoffeln zum Ver-
kauf erſcheint dem Großagrarier denn auch viel wichtiger als
von Kartoffeln zum Verkauf ſür den Winterbedarf. Denn
hierbei erſcheint auch der Kleinbauer als Verkäufer und die
Preisbildung wird dadurch weſentlich abhängig von dem An-
gebot. Anders auf dem Frühkartoffelmarkt. Jndem hier faſt
nur Gutsbeſitzer, Großbauern als Produzenten in Betracht
kommen, und dieſe ſich gegenſeitig durchweg perſönlich kennen,
und ſich gegenſeitig zu verſtändigen in der Lage ſind, haben ſie
es in der Hand, die Preiſe beliebig hochſchrauben zu können.
Die erzielten Mengen ſpielen da nur eine untergeordnete
Rolle. Anders müßten wir jetzt niedrige Kartoffelpreiſe
baben. Der Ertrag an Frühkartoffeln iſt in dieſem Jahre
durchweg außerordentlich hoch. Die Gewinne dieſer Leute aus
dem Frühkartoffelbau laſſen ſich ſehr gut denjenigen aus den
beſten groß induſtriellen Unternehmungen an die Seite ſtellen.

„Wenn's Reisbrei regnet, haben wir keine Löffel,“ ſagt oft
der Kleinbauer. Das trifft auch hier zu. Jetzt, wo die Kar-
toffelpreiſe hoch ſtehen, ſind es in erſter Linie die Großbauern,
die das Geſchäft machen. Jm Herbſte dagegen, wenn auch der
Kleinbauer mit ſeinem Produkt in größerem Maße auf dem
Markt erſcheint, wird ſich herausſtellen, daß infolge der an-
haltenden Hitze und Trockenheit das Erträgnis an Spätkar-
toffeln weſentlich geringer iſt, als jetzt bei den Frühkartoffeln.
Natürlich wird dieſer dann, ſelbſt bei hohen Preiſen, nur ein
ſchlechtes Geſchäft machen, um ſo mehr, als er ja zu einem
hohen Teil ſelbſt Verbraucher ſeines Erzeugniſſes iſt und um
ſo mehr als auch der Futtermittelanbau infolge der Trocken-

heit nur ſchlechte Erträgniſſe liefert. Wenn alſo die Groß-
agrarier den Fleiſchermeiſtern den Vorwurf machen, daß ſie
die Fleiſchpreiſe in unverſchämter Weiſe auf einer unzu-
läſſigen Höhe erhalten, fo trifft das nicht minder auf ſie
ſelbſt zu, in bezug auf die Frühkartoffelpreiſe, denn der Aus-
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fall, den auch ſie in der Futterernte haben, wird mehr wi9y
wett gemacht, durch das glänzende Ergebnis beim Körnerbau
in dieſem Jahre. Den Schaden aber an all dieſen Mani-
pulationen hat, wie immer, das konſumierende Publikum.

Waffer muß immer noch geſpart werden.
Der Magiſtrat ſchreibt heute zu der Waſſernot: Der Waſſer

verbrauch betrug geſtern, ſoweit das Waſſer aus Pumpwerk
Beeſen gefördert wurde, 16 650 Kubikmeter. Hierzu kommen
noch rund 1500 Kubikmeter, die vom Waſſerwerk Trotha ge
liefert wurden, ſo daß ſich der Waſſerverbrauch der Bevölke-
rung, einſchließlich des für Gewerbezwecke gebrauchten Waſſers,
noch auf 100 Liter pro Kopf täglich ſtellt. Alſo größte Spar-
ſamkeit iſt nötig.

Dazu möchten wir dem Magiſtrat folgendes unterbreiten,
mit dem Erſuchen um Abhilfe: Beſucher des Nordfriedhofs
haben ſich bei uns darüber beſchwert, daß nur morgens dort
im Wagen Weſſer gebracht wird. So ſind nur die Leute, die
über ihre Zeit frei verfügen können, in der Lage, ihre Blumen
zu begießen. Für diejenigen aber, die tagsüber arbeiten
müſſen, iſt am Abend, wenn ſie ihre Gräber verſorgen wollen,
kein Waſſer zu haben.

Zweites volkstümliches Konzert des StadttheaterOrcheſters.
Das zweite volkstümliche Konzert findet in Anbetracht der
guten Witterung ſchon am Sonnabend, den 5. Auguſt,
und zwar wieder im Garten der Peißnitz, ſtatt, der über
4000 bequeme Sitzplätze bietet. Die Akuſtik iſt dort ſo vor
trefflich, daß auch im entfernteſten Winkelchen jeder Ton der
ſtark eher Streichmuſik zu hören iſt. Der Eintrittspreis iſt
nach behördlicher Vorſchrift 20 Pfg. Die ſtädtiſche Billettſteuer
iſt in Anbetracht des Zweckes dieſer Konzerte, für wenig Geld

Muſik zu bieten, erlaſſen worden. Das Programm füronnabend t ein beſonders auserwähltes und bringt folgende

Piecen: d Vier aus Ein Sommernachtstraum von
Mendelsſohn, Ouvertüre Rienzi von Wagner, Fantaſie a. d.
Oper Hänſel und Gretel von Humperdinck, Les Preludes,
We Dichtung von Liſzt, Ouvertüre z. Oper Der Frei-
chütz von Weber, Fantaſie a. d. Oper Die Regimentstochter für

CelloSolo (Herr Solo-Celliſt Uſchmann) von Donizetti,
Lichtertanz der Bräute von Rubinſtein, Fantaſie a. d. Oper
Der Trompeter von Säkkingen von Nikiſch-Neßler, Morgen
blätter, Walzer von Joh. Strauß.

Karten ſtehen der Arbeiterſchaft im Arbeiterſekretariat und
in der Volksbuchhandlung, Harz 42-43, im Vorverkauf in un
beſchränkter Zahl zur Verfügung.

Eine für Bauarbeiter wichtige Entſcheidung hat das Land-
gericht in Breslau gefällt. Eine Anzahl Bauarbeiter hatten
einen Bauherrn auf Zahlung rückſtändiger Löhne verklagt, da
der Bauunternehmer zahlungsunfähig war. Das Gericht ſtellte
ſich auf den prinzipiellen Standpunkt, daß die Arbeiter den
Lohnanſpruch gegen den Bauherrn erheben könnten, wenn der
Bauunternehmer mittellos iſt.

Sonderfahrt zur Dresdner Hygiene Ausſtellung. Für die
Mitglieder der dem Krankenkaſſenverband angeſchloſſenen Kranken
kaſſen findet am Sonntag, den 6. Auguſt, abermals ein gemein
ſamer Beſuch der Hygiene- Ausſtellung in Dresden ſtatt. Die Ab-
fahrt kann morgens um 2 Uhr 30 Min. oder 5 Uhr 36 Min.
angetreten werden, wenn 10 Teilnehmer vorhanden ſind. Aus
weisformulare für Fahrtteilnehmer ſtellen die betreffenden Kaſſen
aus. Welcher der beiden Züge benutzt werden ſoll, iſt vorher an
zugeben. Die Teilnehmer haben ſich eine halbe Stunde vor Ab
e betreffenden Zuges am Fahrkartenſchalter 3. Klaſſe ein
zufinden.

Apollotheater. Das vom vorigen Jahre her bekannte, unter
der Leitung Albert Hübeners ſtehende Berliner Theater-
Enſemble hat mit dem 1. Auguſt im Apollo ſeinen Einzug ge
halten, um das ſenſationslüſterne Publikum wieder mit ſpan
nenden und nervenkitzelnden Schauerſtücken zu „unterhalten“.
Als erſtes Stück brachte Hübner den zu einem Drama umge-
arbeiteten engliſchen Roman Der Abenteurer, auf die
Bühne und erzielte „Erfolge“, wie wir ſie an dieſer Stelle
ſchon des öfteren charakteriſierten. Die „Handlung“ wenn
von einer ſolchen überhaupt geredet werden darf entſpricht
ganz den Manieren eines geriſſenen Schauſpielers, mehr aber
noch den Kniffen eines geriſſenen Geſchäftsmannes. Der
Titel ſchon ſagt uns, daß ein Spektakelſtück aus den Kreiſen
der Ariſtokratie den Zuhörer in Die zwei Welten verſetzt. Ein
verſchwenderiſch lebender Lebemann hat Unſummen von

„Als ob die Geſellen ſich auf unſeren Beſchluß hin guten
Muts zu Bett legen würden!“ bemerkte Smulders giftig.

„Eine törichte Erwartung,“ ſtimmte de Groot bei. „Es ſind
keine Kinder mit dem Lutſchbeutel.“ Er zog ſeine Brief-
taſche und entnahm ihr einen Zettel. „Meines Erachtens
müßte vor allen Dingen dahin getrachtet werden, Zuſammen
ſtöße zu vermeiden, denn die kommen koloſſal teuer zu ſtehen.
Das Volk von heute iſt nichts weniger als ſanftmütig und ge
duldig und gibt ſich auf keinen Fall mit einer ſchroffen Ant-
wort zufrieden. Tag und Nacht arbeiten ſie, um ihre Ver-
einigung groß und ſtark zu machen. Da

Er reichte Müller den Zettel; er enthielt den Aufruf zu
einer Verſammlung der bei den Unternehmern de Groot und
Colijn beſchäftigten Zimmerleute, unterzeichnet vom Sekretär
der Zimmerer-Organiſation, L. Vorſt.
„FJch verſichere Jhnen, de Groot,“ fagte feierlich der Vor

fitzende Bretagne, „die Behandlung dieſer Frage ſteht an der
Spitze der Tagesordnung unſerer nächſtfolgenden Verwal-
tungsſitzung.“

„Gut und ſchön,“ eiferte de Groot dagegen „aber die Be
handlung dieſer Frage in der Verwaltungsſitzung hat wenig
zu ſagen. Eben hat die Organiſation einen prinzipiellen Be
ſchluß gefaßt, und ich erkläre nochmals nachdrücklich, daß ich
es unverantwortlich finde, einerſeits die Arbeiter vor den
Kopf zu ſtoßen, anderſeits ſie ruhig ihre Organiſation ver-
ſtärken zu laſſen. Die Zimmerleute haben ſchon eine ganze
Anzahl ſolcher Betriebsverſammlungen abgehalten und
zwar mit Erfolg. Wir ſind keine Quackſalber,“ ſtichelte er,
indem er einen verſtändnisvollen Blick zu Smulders hinüber-
warf; „als ich Wind von dieſem Aufruf bekam, habe ich den
Leuten einen Marſch geblaſen, ihnen gedroht, ſie jetzt, im
Herbſt, auf die Straße zu werfen. Aber das abſichtliche Hin
arbeiten auf den Kampf, auf Zuſammenſtöße, die uns in Ver-
legenheit bringen nein, dieſe Taktik verurteile ich auf das
entſchiedenſte.“

„Herr de Groot, Sie legen unſeren Standpunkt ganz ver
kehrt aus,“ erklärte Müller nachdrücklich.

Der lohfarbene Mann lächelte ſeinen Gegner ungläubig an.
„Gewiß, Herr de Groot,“ wiederholte Müller nun heftig, „ſie

haben keine Ahnung von unſerem Standpunkt. Wir geben
den Arbeitern kurzen Beſcheid, daß wir von ihren Forderun-
gen nicht erbaut ſind, doch haben wir am allerwenigſten die
Abſicht, ſie daneben unermüdlich ihre Stellung verſtärken zu
laſſen. Wir werden nötigenfalls energiſch auftreten, um der
Ausbreitung der Organiſation ein Ziel zu ſetzen.“

„Worte und Taten,“ ſagte Smulders ſpitzig.
„Aber das iſt eine Jnſinunation!“ Müller keuchte vor

Aerger. Nervös zerknüllte Smulders ſein Bärtchen.
„Nein, mein Herr, das iſt keine Jnfinuation. Leſen Sie

mal das Fachblatt der Geſellen; darin werden Sie gelobt, weil
Sie ſo liberal ſind und die Zimmerleute an der Propaganda
nicht hindern. Wir, die Quackſalber, können lange warten,
bis uns eine ſolche Feder auf den Hut geſteckt wird.“

Heiß vor Wut und Verlegenheit murmelte Müller, daß
dieſe Tatſache ihm unbekannt geblieben ſei. Smulders, der

Erfolg nicht wieder einbüßen wollte, geſellte ſich, die
nweſenden freundlich grüßend, zu ſeinem Papa. Des Wort-

wae ee

kampfes nach einem ſtundenlangen Debattieren in der Ver-
ſammlung müde, nahmen die Unternehmer einen vergnüg-
licheren Unterhaltungsgegenſtand auf.

Während Müller ſich zum Fortgehen fertig machte, ſprach
Boerkool jhn an.

„Sie haben die Suppe ſchön verſalzen, mein Lieber. War-
um haben Sie die Verantwortlichkeit für dieſe bedenkliche Aus
zeichnung nicht weit von ſich gewieſen? Das wäre 'n präch-
tiges Wahlmanöver geweſen.“

„Aber ich erklärte doch eben, daß die Tatſache mir unbekannt
geblieben iſt.“

„Dann machen Sie in Zukunft Augen und Ohren beſſer auf.
Eine Anzahl von Mitgliedern hat es wohl gewußt, und es
iſt fleißig damit gearbeitet worden; ausſchließlich dieſem Um
z hat jener Piepvogel ſeine hohe Stimmenzahl zu ver-

anken.“
„Die Mitglieder werden im Laufe der Zeit mehr Vertrauen

zu mir faſſen,“ erklärte Müller mit beruhigender Sicherheit.
Neben Brandſen dahinſchreitend, fragte er finſter:
„Weißt du den Grund, warum ich gerade zur Not noch die

Mehrheit erhielt?
„Nun?“
„Eben rieben ſie mir unter die Naſe, daß ich im Fachblatt

der Geſellen gelobt werde, weil ich die Aufwiegler unermüdlich
agitieren laſſe. Hübſch, was? Ha, hal“

Brandſen hielt nachdenklich den Schritt an.
„Ach ſo, der Sekretär Vorſt iſt die Seele der dummen Be-

wegung. Ja, ja, geſtern fragte Zalm mich noch, ob es wahr
ſei, daß dieſer Herr bei uns Unterſchlupf gefunden habe. Jch
habe dich noch warnen wollen.“

„Schönes Gerede nachdem ich beinahe dieſem einfältigen
dummen Jungen unterlegen bin. Warum verſchweigſt du mir
ſo was

„Ach,“ zögerte der Alte, „ich weiß, daß Jhr früher dicke
reunde wart. Falls es unvermeidkich iſt, greife ich ſchon ein

o dachte ich. 4
„Aber Papa Brandſen, wenn du mich jemals überraſcht

haſt. Du dachteſt, weil ich einſt ſolch ſonderbare Neigun-
gen hatte, du dachteſt.

Er ſtieß ein lautes grimmiges Gelächter hervor.
„Du haſt mir einen ſchlechten Dienſt erwieſen; welch ein

Genuß für Smulders junior, dieſen Affen. Jch ärgere mich
zu Tode. Gleichwohl: alles im Zuſammenhang betrachtet, iſt
es nicht verwunderlich, daß die Mitglieder verſtimmt waren,
Wir werden ihnen Genugtuung geben, Papa Brandſen, das
iſt nicht mehr als unſere Pflicht. Morgen will ich mich einmal
auf den Bauten vom Stand der Dinge überzeugen, gegen
Abend komme ich dann in die Kuhſtraße, um mit dir zu be
ſprechen, wie weiter vorzugehen iſt. Wahrlich, ich bin nicht ge
ſinnt, dieſe Frechheiten von meinen Leuten zu dulden.“

„Es wäre auch unverantwortlich von einem Mann in deiner
Stellung,“ ſtimmte Brandſen bei.

Ein paar Häuſer vor ſeiner Wohnung machte Müller Halt
„Hör mal, in Gegenwart Sophies ſchweigen wir von dieſen

Nebendingen. Der Abend war ein Erfrfolg.“
„Aber Junge, du biſt doch in der Tat Sieger geblitröſtete Papa. Fort afolgt



Waiſengeldern unterſchlagen, die durch Spekulationen nicht
wiederzubringen waren. Sein jüngerer Bruder, der mit der
Frau kechtelmgchtelt, erbietet ſich, den „Helden“ zu markieren
und zu verduften, um ſo den verbrecheriſchen Bruder vor der
Kugel zu retten. Als Viehtreiber findet er im wilden Weſten
ſein Glück. Alle Leſer der Jndianerſchwarten werden in dem
dieſen Abſchnitt behandelnden Akt vor Entzücken vergangen
ſein. Mit der Erzielung von „Effekten“ hat man wahrlich nicht
geſpart. Zum Schluß löſte ſich alles in beſtem Wohlgefallen
auf. Schade, daß die unzweifelhaft ausgezeichneten Kräfte des

S ihr Können an ſolch wertloſen Werken probieren
müſſen. Nur durch ein gutes Zuſammenſpiel konnten die Er
folge erzielt werden, die ſich in dem geſpendeten Beifall aus
drückten. Namentlich Herr Hübener, in der Titelrolle voll auf
der Höhe, hatte den Beifall, der ihm geſpendet wurde, verdient.

Die Brücke über die Eiſenbahn im Zuge der Berlinerſtraßeſoll in der nächſten Zeit wirklich gebaut werden. Die h
lichen Verträge zwiſchen der Eiſenbahnverwaltung und der
Stadt ſind abgeſchloſſen und die ſpeziellen Baupläne genehmigt.
Die Ausſchreibung der Arbeiten wird in dieſen Tagen ſtatt-
finden. enn keine beſonderen Schwierigkeiten auftreten, ſollder Bau noch im Jahre 1912 vollendet werden. Zu den G
rüchten, daß Schwierigkeiten für die Legung der Straßenbahn
nach Diemitz im Wege ſtehen, teilt der Magiſtrat mit: Durch
Vertrag zwiſchen ſämtlichen Beteiligten, alſo Stadt, Anlieger
uſw., iſt au e gewährleiſtet worden, daß nicht nur ein,
ſondern ſogar zwei traßenbahngleiſe über die Berliner Brücke
gelegt werden dürfen. Wenn die Straßenbahngeſellſchaft Luſt
dazu hat, ſo ſteht ihr nicht das geringſte im Wege.

Wiſſenſchaftliche Luftballons. Wie die Jnternationale
Kommiſſion für wiſſenſchaftliche Luftſchiffahrt mitteilt, fan
den am heutigen Tage internationale wiſſenſchaftliche Ballon
aufſtiege ſtatt. Es ſtiegen Drachen, bemannte oder unbe
mannte Ballons in den meiſten Hauptſtädten Europas auf.
Der Finder eines jeden unbemannten Ballons erhält eine Be
lohnung, wenn er der jedem Ballon beigegebenen Jnſtruktion
gemäß den Ballon und die Jnſtrumnte ſorgfältig birgt und an
die angegebene Adreſſe ſofort telegraphiſch Nachricht ſendet.

Die Hitze hat eine ſehr ſtarke Steigerung der Todesfälle
bei kleinen Kindern im Gefolge gehabt, wie das die Nach
richten der Standesämter täglich zeigen. Aber auch die Er-
wachſenen leiden ſtark. So erlitt in der Olegriusſtraße ein
Arbeiter einen Hitzſchlag, und in der Dachritzſtraße erhängte
i ein Arbeiter in einem Anfall von plötzlicher Geiſtesver-
virrung

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla-Thegter. Es ſei nochmals darauf hinge-

wieſen, daß morgen, Freitag, den 4. Auguſt, abends 8.15 Uhr,
die Premiere der Operette Vielliebchen, Operette in drei Akten
von Rudolf Oeſterreicher und Karl Lindau, Muſik von Ludwig
Engländer, ſtattfindet. Da alle Rollen nur mit erſtklaſſigen
Kräften beſetzt ſind und Direktor Blüthgen weder Mühe noch
Koſten geſpart hat, eine prächtige Jnſzenierung zu ſchaffen,
hofft man auf einen durchſchlagenden Erfolg.

Saaledampfſchiffahrt. Von der Firma Karl Dem-
mer e. F. werden die Fahrten nach Neu Ragoczi, Wettin und
Rothenburg noch nicht eingeſtellt, ſondern finden täglich ſtatt.

neednSSSAmmendorf. Gewerkſchaftsfeſt. Unſer diesjähriges
drittes Gewerkſchaftsfeſt findet Sonntag, den 20. Auguſt, in
ſämtlichen Räumen des Dreierhauſes ſtatt. Derr Umzug iſt
genehmigt, das werden die Gewerkſchaften zu würdigen ver-
ſtehen und dafür ſorgen, daß der Umzug und ſämtliche übrigen
Veranſtaltungen muſterhaft verlaufen. Gilt es doch für die
Halleſche Arbeiterſchaft bahnbrechend zu wirken. Darum muß
es jeder Gewerkſchafter als ſeine Ehrenpflicht betrachten, an
dem Umzug mit teilzunehmen, um mit zu beweiſen, daß die
organiſierte Arbeiterſchaft ſehr wohl in der Lage iſt, muſter-
hafte Ordnung zu halten. Auch möge jeder Genoſſe dafür
Sorge tragen, daß ſich ſeine Kinder an dem abends ſtattfinden-

den Lampionumzug beteiligen, damit auch die kleine Schar an
dieſem Tage auf ihre Rechnung kommt und auch ihr Zug ein
impoſanter wird. Das Feſt findet, wie im vorigen Jahre,
unter Mitwirkung der Arbeiterradfahrer-, -Sänger, -Turner
und -Athleten ſtatt.

Vom heutigen Tage ab ſind bei allen Unterkaſſierern der
Gewerkſchaften ſowie in den beiden Verkaufsſtellen der Kon-
ſumvereine Eintrittskarten à 10 Pf. zu haben. Es wird höf-
lichſt gebeten, ſich jetzt ſchon mit Karten zu verſehen, damit
am Feſttag der Andrang nicht ſo groß wird. Jedes Gewerk-
ſchaftsmitglied muß in ſeiner nächſten Mitgliederverſamm-
lung erſcheinen, wo die Vertrauensmänner über das ſtatt
findende Feſt näheren Bericht geben. (Alles Nähere ſiehe Jn-
ſerat.) Das Feſtkomitee.
Hauptſtraße 6.

Ammendorf. Eine ſtarke Verkehrsſtockung trat
eſtern vormittag am Roſengarten ein. Ein Güterzug der

Kaſſler Bahn mit 55 Wagen konnte nicht weiter. Da der
Uebergang geſperrt war, ſammelten ſich auf beiden Seiten
elektriſche Wagen und ſonſtige Fahrzeuge in großer Menge an.
Vier Lokomotiven endlich gelang es, den Zug wieder flott zu
machen. Dieſer Vorfall beweiſt wieder die dringende Not-
wendigkeit der Unterführung an dieſer Stelle.

Döllnitz Maul- und Klauenſeuche. Der Landrat
des Saalkreiſes gibt bekannt: Jnfolge Ausbruchs der Maul-
und Klauenſeuche in Döllnitz wird aus dem Gehöft des Ritter-
gutsbeſitzers Goedecke daſelbſt ein Sperrbezirk gebildet. Aus
der Ortſchaft Döllnitz wird ein Beobachtungsgebiet gebildet,
welches dem aus den Gemeinden Pritzſchöna, Weſenitz und
Lochau beſtehenden angegliedert wird.

Dölau. Gewerkſchafts feſt. Am Sonntag, den
6. Auguſt, findet das zweite Gewerkſchaftsfeſt für Dölau in
Knolls Hütte ſtatt. Um 21 Uhr geht von der Lettinerſtraße
ein Umzug durch die Straßen ab. Jm Lokal iſt für Vergnü-
gungen aller Art geſorgt. Die Arbeitervereine der Umgegend
werden um große Beteiligung erſucht.

Aus den Hachbarkreiſen.
Mühlberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Die

am Sonntag ſtattgefundene, ziemlich gut beſuchte Mitglieder-verſammlung beſchäftigte ſich mit der Beratung der zum

Kreistage geſtellten Anträge. Ein vom Diſtrikt Torgau ge
ſtellter Antrag, wonach die Diſtrikte 60 Proz. an die Kreis-
kaſſe abführen und 40 Prozent in den örtlichen Kaſſen ver-
bleiben ſollen, wurde in längerer und lebhafter Debatte ein
ſtimmig abgelehnt und den Delegierten die Richtſchnur der
Abſtimmung auf dem Kreistage gegeben. Die Verſammlung
erklärt, mit dem bisherigen Syſtem ſei die Kreisleitung in
finanzieller Beziehung ſtets allen Anforderungen auf agita-
toriſchem Gebiet gewachſen geweſen. Die Verſammlung be-
eichnete dieſen Antrag als einen Rückſchritt in der Agitation.Einem weiteren Antrag, die Bildungsbeſtrebungen im Kreiſe

mehr zu fördern, wurde nicht zugeſtimmt, um erſt die Be-
gründung auf dem Kreistage abzuwarten. Eine Anregung,
jedem Volksblattleſer ein Reglement zu den Reichstagswahlen
zu überreichen, hält die Verſammlung für verfehlt, vielmehr
ſprach ſie ſich dafür aus, jedem Diſtrikt eine entſprechende An-
ahl zuzuſtellen, damit die in Betracht kommenden GenoſſenLei der Wahl über alles informiert ſind, um mündliche Auf

klärung geben zu können. Zu einer leidenſchaftlichen Debattezam es bei Veſprechang der hieſigen kommunalen Angelegen-
eiten. Mit Rückſicht darauf, daß ſehr viele Arbeiter außer-heit Mühlbergs arbeiten müſſen und ihr Wahlrecht zur Stadt

verordnetenwahl gar nicht oder unter Auferlegung großer
Opfer auszuüben genötigt ſind, wurde beſchloſſen, eine Ein
gabe an die Stadtverwalktung zu richten, die Wahl der dritten

laſſe an einem Sonntag et ſndeß zu laſſen. Des weiteren
wurde berichtet, daß es bei Vergebung von Schulbüchen an

J. A. Karl Rothe, Oſendorf,

Kinder bedürftiger Eltern ſehr der objektiven Beurteilung fehle.
Ein vor zwei Jahren gefaßte wonach einem Ge-
noſſen die Fähigkeiten zur Annahme von Vertrauensämtern
in der Partei aberkannt wurde, wurde von der Verſammlung
einſtimmig aufgehoben, und der Genoſſe rehabilitiert.
de Ein Todesopfer des Ringkampfs. Am

iensta
eine todbringende Verletzung bei einem Ringkampf geholt, den er
in einer auf dem Schützenplatz befindlichen Athletenbude unter
nommen hatte. Wie mitgeteilt wird, hatte Roders Partner den
Kopf Roders gepackt und bei dem Verſuch, Roder niederzudrücken,
dieſem das Genick abg'edreht. Jnfolge dieſes Vorfalls hat
ſich die Polizei veranlaßt geſehen, die Ringkämpferbude zu ſchließen.

Aus der Frauenbewegung.
Die Frau gehört ins Haus.

Kürzlich erging an die königlich bayeriſchen Bahnwärter die
Aufforderung, von ihren Frauen den Zugdienſt verſehen zu
laſſen. Der Bahnwärter ſelbſt ſoll auf der Strecke arbeiten,
die Frau jeden Tag fünf Stunden Poſten ſtehen, wofür ſie
9 Pf. (1) die Stunde erhält. Wenn die Frau aus irgendeinem
Grund den Dienſt nicht verſehen kann, ſoll der Bahnwärter auf
einen anderen Poſten verſetzt werden! So ſorgt das kapita-
liſtiſche Staatsweſen dafür, daß die Behauptung: „Die Frau
gehört ins Haus!“, wie ſie erſt noch vor einiger Zeit auch
Wilhelm II. wiederholte, zuſchanden wird. Und wenn die Be
troffenen nicht für den Hungerlohn von 9 Pf. pro Stunde
arbeiten wollen, werden ihnen durch terroriſtiſche Mittel emp-
findliche wirtſchaftliche Schäden zugefügt, ſie werden verſetzt
oder, wie die Ankündigung ſagt, durch Einziehung der Poſten
entlaſſen. Das nennt man: chriſtlichhumanes Staatsweſen!
Solche Maßnahmen tragen mehr zur Aufklärung bei, als es
den Herren lieb ſein kann. Die denkenden Arbeiter und Ar-
beiterinnen werden bei den kommenden Reichstagswahlen die
Rechnung begleichen!

Mllerlei.
Jm Banne der Hitze.

Eine Aenderung in der gegenwärtigen Witterung iſt vorder-
hand nicht zu erwarten. Zwar macht ſich nach Mitteilungen der
Berliner Wetterwarte im Weſten des Kontinents eine tiefe
Depreſſion bemerkbar, dieſe wird aber durch ein kräftiges Hoch-
druckgebiet, das über Europa und beſonders der Oſtſee lagert,
an ihrer örtlichen Ausdehnung verhindert. Am Mittwoch ſind
infolge der anhaltenden Hitze in Berlin wieder 22 Hitzſchläge,
von denen vier tödlich verliefen, zu verzeichnen geweſen.

Leipzig, 2. Auguſt. Durch Hitzſchläge waren an einem
Tage in Sachſen 23 Todesfälle zu verzeichnen, darunter zwei
im Eiſenbahnwagen. Jn Zeulenroda verurſachten ſpielende
Kinder einen Waldbrand, der große Flächen alten Wald-
beſtandes einäſcherte. Jn dem dem Kloſter Marienthal ge-
hörigen Walde bei Bernſtadt brach ein Waldbrand aus, der
alsbald rieſige Ausdehnung annahm. Das Feuer iſt an
mehreren Stellen zu gleicher Zeit zum Ausbruch gekommen
und hat ungeheure Flächen ergriffen. An der Brandſtelle
arbeiten acht Feuerwehren, aber machtlos.

Koburg, 2. Auguſt. Durch Selbſtentzündung ſind in
Lauſcha vier Wohnhäuſer, in Steinſch drei Wohnhäuſer ein-
geäſchert worden.
Körln, 2. Auguſt. Auf dem Hauptbahnhofe wurde ein
ehe vom Hitzſchlage getroffen und iſt bald darauf ge

orben.
Das Feuer in der Lüneburger Heide.

Die Wald- und Heidebrände, die in der Lüneburger Heide
wüten, haben ungeheuren Schaden angerichtet und viele
Tauſende von Morgen an Wald und Heide ver-
nichtet. Zum größten Teil handelt es ſich um Waldungen und
Heide, die im Beſitz der Gemeinden ſind, in deren Gemarkungen
der Brand gewütet hat. Am meiſten mitgenommen iſt die nächſte
Umgebung Lüneburgs, wo ein gewaltiger Schaden durch den
Brand angerichtet wurde. Hier ſind etwa drei- bis viertauſend
Morgen Wald und Heide ſüdöſtlich von Lüneburg in der Nähe
der Dörfer Wendiſch-Evern, DeutſchEvern, Diecksbeck und
Gifkendorf zerſtört worden. Das Feuer breitete ſich mit
raſender Geſchwindigkeit aus; wie eine Schlange wälzten ſich
die Feuermaſſen auf die Waldungen von Wendiſch-Evern zu,
das von dem Feuer faſt vollſtändig eingeſchloſſen war. Das
Dorf befand ſich mehrere Stunden lang in höchſter Gefahr.
Gegen 10 Uhr rückte eine Eskadron der 16. Dragoner nach
Lüneburg aus. Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden gelang es,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Ueber die Urſachen des Feuers heißt es: Das 16. Dragoner-
regiment war geſtern früh zu einer Schießübung auf ſeinen
Schießplatz Deutſch-Evern ausgerückt. Man neigt hier nun der
Anſicht zu, daß Platzpatronen, die zum Teil in die dürren
Heidekräuter gegangen ſein können, das Feuer angefacht haben.
Andererſeits nimmt man aber auch an, daß die Vorpoſten, die
vom Regiment aufgeſtellt waren, vielleicht r auchten, und
unabſichtlich ein Streichholz oder einen Zigarrenſtummel weg-
geworfen haben.

Man geht nicht zu weit, wenn man annimmt, daß im ganzen
wohl über 100000 Morgen vom Feuer vernichtet worden
ſind.

Ein Oberleutnant als Betrüger.
Der Oberleutnant z. D. Ludwig Strietzzel beim General-

kommando des 1. Armeekorps wurde zu München vom Kriegs
gericht wegen verſuchten Betrugs zu fünf Monaten Ge-
fängnis und Entfernung aus dem Heere verurteilt.

Strietzel war der Aufgeber jenes Jnſerats, das Mitte März
in dem Augshurger Zentrumsblatt, der Poſtzeitung, erſchien:

Junger Mann erhält ſichere Lebensſtellungdurch hohen Staatsbeamten (Chef), wenn er ſolchem, eigen-
artiger Verhältniſſe halber, zirka 10009 Mark leihweiſe
gegen 6 Prozent Zinſen und Sicherheit zur Verfügung
ſtellen kann. Gefl. Offerten uſw. uſw.

Durch unſer Augsburger Parteiblatt, die Schwäbiſche
Volkszeitung, wurde der Angeklagte und ſein Mittelsmann,
der mehrfach beſtrafte Agent Hahn, ermittelt. Es ſtellte ſich
dann heraus, daß der Oberleutnant ähnliche Jnſerate mehr-
fach veröffentlicht und von verſchiedenen Seiten größere Sum-
men erlangt hatte die Gegenleiſtung, die gewünſchte
„Lebensſtellung“, blieb ſtets aus. Es war lediglich auf den
Betrug der Leichtgläubigen abgeſehen. Strietzel wollte alle
Schuld auf Hahn ſchieben, der ſich erſchoſſen hat, fand damit
aber keinen Glauben. Jn Anbetracht der großen Zahl ſeiner
Opfer erſcheint das Urteil ſehr gelinde.

Einſtellung des Schiffahrtverkehrs.
Die vereinigten Elbſchiffahrtsgeſellſchaften in

Hamburg geben bekannt, daß ſie und die ihnen ange-
gliederten Unternehmungen den Schiffahrtsbetrieb wegen der
außerordentlich niedrigen Elbwaſſerſtandes vollſtändig
einſtellen müſſen.

Sechs Kinder verſchüttet.
Bochum, 2. Auguſt. Jn der Nachbargemeinde Gerthe

waren an dem Klärungsbecken der Zeche Lothringen ſechs
Kinder damit beſchäftigt, Kohlenſchlamm für Brennzwecke zu
holen, als ein Gewitter losbrach. Die Kinder ſuchten Schutz
in einer ausgehöhlten Kohlenſchlammgrube, die aber zu-
ſammenbrach. Fünf Kinder wurden verſchüttet, während es
dem ſechſten gelang, ſich in Sicherheit zu bringen und Hilfe
zu holen. Bei den Rettungsarbeiten wurden zwei Kinder
im Alter von 12 und 13 Jahren erſtickt aufgefunden. Auch
die anderen Kinder waren bewußtlos und dem Erſticken nahe,
h bei ihnen die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche
erfolgre

verſtarb der 21 jährige Arbeiter Roder. Er hatte ſich

Kleines Allerlei. Bei Ahlen in Weſtfalen erkrankten drek
Kinder an Genickſtarre, auch aus Radevormwald wird ein

all von Genickſtarre gemeldet. Jn einem Magazin in
nnsbruck explodierte ein Benzinbehälter. Bei der

Exploſion wurden drei Arbeiter getötet, das Magazin
iſt vollſtändig niedergebrannt. Todesſturz einesFliegers. Der Flieger Gerald Napier ſtürzte Dienstag
abend in Brookland bei einem Probefluge ab und war ſofort
tot. Als Bahnarbeiter bei Brindiſſi (Jtalien) be-ſchäftigt waren, das Erdreich aufzureißen, ſtießen ſie plötzlich
auf ganz ungeheure unterirdiſche Gewölbe. Man
Fqunz daß es ſich um Ueberreſte einer alten unterirdiſchen

ekropolis (Begräbnisſtätte) handelt

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter. Zuerſt wurde einiger Verſtorbener gedacht.

Der Geſchäftsbericht zeigte wieder, welche Fülle von Tätigkeit
geleiſtet wurde. Zur Erledigung der Geſchäfte machten ſich
notwendig: Bezirks- und Betriebsbeſprechungen 85, Mit-
glieder-, General-, Oeffentliche Verſammlungen und eine be
ſondere für unſere Kollegen in der Metallinduſtrie 20. Not
wendig machten ſich weiter 10 Vorſtands-, 1 kombinierte,
1 Kaſſierer-, 3 Kartell- und 9 Sitzungen über verſchiedene
Streiks und z r Angefertigt und verteiltwurden 30 880 Handzettel und Flugblätter. An Korreſpon-
denzen wurden erledigt: 4 Eingaben über Erhöhung des Lohns
und Arbeitszeitverkürzung, 11 mit Unternehmern, 14 an die
Preſſe, ſonſtige 278. Polizeiliche und gerichtliche Strafen
hatten wir 3 zu verzeichnen. Perſönlich wurde der Leiter
zum Unterhandeln mit Unternehmern 6 mal, mit dem Ge-
werbeinſpektor 7 und mit dem Rechtsanwalt 3 mal in An-
ſpruch genommen. Lohnbewegungen wurden geführt in der
Chemiſchen Fabrik zu Trotha, Seifenfabrik von Schulze, Kröll
witzer Papierfabrik, Ziegelei in Sennewitz, Büſcher u. Hoff
mann, e r Speiſeölfabrik, Bertel Futterkuchenfabrik
Trotha und eine Tarifbewegung der Chemiſchen Fabrik von
Dubois u. Kaufmann in Ammendorf. Der Kaſſenbericht wies
eine Einnahme für die Hauptkaſſe von 14 347,80 Mk., eine Aus
gabe für Unterſtützungen von 11811,82 Mk. auf, der Lokal-
kaſſe verblieben 2536,48 Mk. Die letzterwähnte ſchloß mit
einer Einnahme von 12 488,07 Mk. und einer Ausgabe von
4016 Mk. ab, ſo daß der Kaſſenbeſtand auf 8472,07 Mk. ge-
ſtiegen iſt. Die Mitgliederzahl iſt trotz der vielen Ucbertritte
in andere Organiſationen um 77 Mitglieder gewachſen,
ſo daß wir auf eine Mitgliederzahl von 2587 herabblicken
können. Die Dechargeerteilung geſchah einſtimmig. Eine
längere Diskuſſion nahm eine erwähnte Reſtantenliſte und die
Grenzſtreitigkeiten in Anſpruch. Das Sommerfeſt findet am
12. Auguſt im Volkspark ſtatt. Ein jedes teilnehmende Mit-
glied hat ſich vorher für ſich und ſeine Angehörigen mit der
entſprechenden Zahl von Eintrittskarten zu verſehen, welche
zum Preiſe für 10 Pf. von den Hilfskaſſierern erhältlich ſind.
Außerdem iſt zu beachten, daß der Streit in der Zementfabrik
Saale in Nietleben unverändert ſortdauert.

ö3B,rtrſeſkaſten der Redaktion.
Berichterſtatter, die für das zweite Ouartal noch nicht ihre

Portoauslagen erſetzt oder ihr Honorar nicht erhalten haben ſollten,
bitten wir, ſich umgehend bei der Redaktion zu melden.

S Citerariſches.
ArbeiterGeſundheits-Bibliothek. Band 1. Herausgegeben

von Dr. Zadeck. Wie bekannt, erſcheinen ſeit einer Reihe von
Jahren im Verlag der Buchhandlung Vorwärts fortlaufend
Abhandlungen zur Geſundheitspflege des Arbeiters, die e
eines beſtändig wachſenden Zuſpruchs ſeitens der Partei-
genoſſen erfreuen. Bis jetzt ſind nicht weniger als 27 ſolcher
E
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inzelhefte erſchienen, an deren Abfaſſung mehr als zwanzig
Aerzte und andere Sachverſtändige beteiligt ſind. Der Erfolg
der Hefte legte den Gedanken nahe, die Abhandlungen in einem
Bande zu vereinigen, der an Stelle der loſen und darum leicht
abhanden kommenden und unanſehnlich werdenden Einzelhefte
ſich beſſer zur dauernden Benutzung für die Familie, für
Vereine und Bibliotheken eignet.

Dieſer erſte Band der Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek, der
die erſten 20 Hefte umfaßt, liegt jetzt vor. Es iſt ein ſtattlicher
Band von 460 Seiten, überaus geſchmackvoll und dauerhaft ge-
bunden und auf gutem Papier gedruckt, mit zahlreichen, zum
Teil prächtigen Originalzeichnungen und einer farbigen Tafel
(über die Zuſammenſetzung der Lebensmittel), mit einem Vor
wort des Herausgebers und einem ausführlichen, alphabetiſchen
Sachregiſter, welches der Orientierung und Benutzung der
Bibliothek als Nachſchlagebuch ſehr zuſtatten kommen wird.

Die Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek legt die Betonung auf
die perſönliche Geſundheitspflege, auf dasjenige, was der ein
elne Arbeiter tun und laſſen kann und darum tun und laſſenſoll um ſich geſund und arbeitsfähig zu erhalten, um ſich und

ſeine Familie vor Krankheiten zu ſchützen.
Die Arbeiter-Geſundheits-wBibliothek will W Zweck er-

reichen, indem ſie ihre Leſer den Bau und die unktionen des
geſunden Körpers und ſeine einzelne Organe kennen lehrt, ſie
über das Entſtehen und Weſen der Krankheiten aufzuklären
und an Stelle von Aberglauben und Vorurteilen richtige, dem
derzeitigen Stand des mediziniſchen Wiſſens entſprechende Vor
ſtellungen zu ſetzen ſucht.

Wünſchen wir dieſem erſten Band der Sammlung einen vollen
Erfolg und noch viele, ebenſo inhaltreiche Nachfolger, damit
jener Zweck in möglichſt großem Umfange erreicht wird!

Der Band ſollte in keiner Arbeiterbibliothek fehlen!
Derſelbe iſt zum Preiſe von 4,50 Mk. durch alle Buchhand-

lungen und Speditionen zu beziehen.
Das neue Reichswertzuwachs-Steuergeſets vom 1. April 1911

und die Stellung der Sozialdemokratie zu ihm. Von Paul
Göhre. Preis 75 Pf. Volksausgabe 25 Pf. Verlag Buch-
handlung Vorwärts, Berlin SW. 658.

Aus dem Jnhalt erwähnen wir:
Zur Einleitung. Der Grundgedanke der Wertzuwachs-

Die Wertzuwachsſteuer in den Kommunen. Die
Reichswertzuwachsſteuer eine Folge der Reichsfinanzreform von
1909. Die Stellung der Sozialdemokratie zu dem Plan eines
ReichswertzuwachsSteuergeſetzes. Der Regierungsentwurf
eines WertzuwachsSteuergeſetzes. Die Arbeiten in der Kom
miſſion und im Plenum des Reichstags. Die hauptſächlichſten
Beſtimmungen des neuen ReichswertzuwachsSteuergeſetzes.
Die ſchweren Fehler des Geſetzes. Die Schlußabſtimmung
über das Geſetz.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Spediteure und Kol
porteure.

Oliver Twiſt. Dieſer Roman des berühmten Schriftſtellers
Charles Dickens findet bei den Leſern ver Zeitſchrift Jn FreienStunden allgemeines Jntereſſe. Mit beſonderer Spannung
werden auch die Veröffentlichungen des ruſſiſchen Revolutionärs
Gregor Gerſchuni verfolgt, der den Leſern ein Bild der entſetz-
lichen Qualen gibt, die die ruſſiſchen Freiheitshelden in den Ge-
fängniſſen zu erdulden haben.

Jn Freien Stunden erſcheint wöchentlich zum Preiſe von
10 Pfg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen, Spedikeure,
Kolporteure ſowie die Poſtanſtalten entgegen.

Geſchichte der Revolutionen. Vom niederländiſchen Aufſtand
bis zum Vorabend der franzöſiſchen Revolution. Von Dr.
A. Conrady. Mit zahlreichen Bildern und Dokumenten aus der
Zeit. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68. Er
ſcheint in 50 Lieferungen à 20 Pfg. Das Abonnement kann
jederzeit beginnen.

Kommnnale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitik und
Gemeindeſoziglismus. Verlag r Berlin SW 68. Jede W erſcheint ein Heſt. nnementspreis
3 Mk. pro Quartal. Einzelnummern 30 Pfg.
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Tafeln

in
Federkaates 38 18 10 6
Schieferspitzer

Ternister, Inerreieht
Rindieder, hervorragende Qualität

ſ. Coitſeſſ

Barohent-BHemgen
jär Frauen und Männer

von 1.25 Mk. an.
Arbeiter -Hosen,

NMouieur-Anzäge,
Kinde Müntel,

extra Weit, von 6 Mark an

2 13 10 5 Schobdiarien I 10 8 r.
Astgadeheſte 4
Tuechkagten 75 65 22

Grosse Ulrichstr. 54.

Notizbacher 8 6 4Pt. Weh 3
Kot 50 25 18 7e h un a SieempfiehltM. J R Carl Hoeker, nunNuckeuciee

Nach fg. für Damen. Herren u Kinder ber

C. F. Rifter,
Leipaigerntraase 90.

wen Hitze

Kahelſau ohne Kopf

Bratsehelltisch

wie lebend

Bratschollon

wie Kalbfleiſch

Tel. 1276.

e e e e 4

Angh bei dere Hellche
nd leicht verdauli

man Den ded Zierc daher

Freitag und Sonungbend in ſtarker Eispackung:

Pfund Eö Pf.

Karbonadon, bratfertig Pfund O Pf.
Sohelifisch, ohne Kopf Pfund ZO Pf.

Pfund 80Opf.

Angelsohelltisen, 2yfdg.,, Pfund 25 Pf.

Pfund 28 Pf.

Austernfisoh Karbonaden, Pfund 48 Pf.

Rotzungen, Heilbutt.

Nordsee,
Gr Vlriechstr. 58.

Vertreter: Alh. Assmus.
Tel. 12725.

Ammendorf und Vmgeg.
Am Sonntag den 20. August 1911 findet im
„Gasthof zum Dreierhaus“ in Osendortf unser

3. Gewerkschaftsfest
statt, verbunden mit:

Vmang, Garten- Konzert und Tanzvergnügen, Belustigungen
aller Art für jung und alt, unter Mitwirkung der Arbeiter-Sänger,

-Turner und -Athleten.
Lampion Vmuug für die Kinder, Garten- Konzert und

d Ball W mit freier Nacht.
Aufstellung der Gewerkschaften auf dem Schillerplatz in Ammendorf.
Abmarsch durch die Wörmlitzer-, Haupt-, Hallische und Bahnhofstrasse in

in

L

Abends

Um 2 Uhr
Um 3 Uhr

Den Zog eröffnen die Radfahrer, Turner und Afhleten dann folgen die Gewerkschaften
1. Schmiede, 2. Pabrikarbeiter, 3. Maler, 4. Landarbeiter, 5. Bäcker,

6. Holzarbeiter, 7. Steinsetzer, 8. Metallarbeiter, 9. Trangportarbeiter, 10. Maschinisten
und Heizer, 11. Bergarbeiter, 12. Bauarbeiter, 13. uwfasst alle, die Keine Ortsgruppe

am Orte haben, 14. Zimmerer.

S Kinder ohne Erwaehsene haben Keinen Zutritt. W

wie nachstebend:

We ÜÜ e ÜÄÜeÜÜ

Ammendorf Hauptstrasse
Osendorf nach dem Festlokal.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

e eceeeehheC]? L

in Radewell und Regensburgerstrasse in

h

C

Nachmittags
2 Uhr:

bestehend in

Konzert, besangsvorträgen und Ball,

ausserdem Preisschiessen, Blumenverlosung,
Tombola, Roulettspiel und Kinderbelustigung

aller Art.

Umzug mit Musik.
Die werten Vereine von Dölau und Umgegend werden ersuceht,

sich recht zahlreich zu beteiligen.
D Antritt zum Umzug: Lettinerstrasse. W

M

ölau.
Sonntag den 6. August in „Knokls Hütte

2 Geworkschaſtsfogt,

Das Festkomitee.

Das Festkomitee.
I. A.: Karl Ro the, Osendorf, Hauptsetr. 6. 3 Könlge, Stehtiernalle

Einfach Bier, bei der Hitze a
zu empfehlen, “10 10 Pfg. Auchauver dem Hauie.

S weichenſteller Müller S. (Liebe- höhe 49). Stellmachers SchulzeStandesantliche Nachrichten. en 170). Privatmann S., 4 Mon. Thüringerſtraße 30)
Halle-Süd (Steinweg 2) 2. Aug. Roſe aus Jeßnitz S. (Grün- PFrivatmanns Roſe aus Se

Aufgeboten: Zeichner Halle u. ſtraße 7/8) Bäckermeiſter Roſt S., 5 T. (Grünſtraße 7/8). Ar-
Wally Hertel Körnerſtraße s S aber T 60). Arbeiter beiters Rappika S.,2Mon. (KuttelEin großer Poſten Stthie, und Hallorenſtraße 3). Schuh Voigt T. re 9). hof 9). Müllers Prokſch T. 8 Mon.eiſerne Garderoben Kappel und m i groenichr derr u e e 46). Arbeiter

ſtänder, ſowie ein Eiskaſten, Gerüm. Kaufmann Broſe und burgerſtraße 148). nefeld er Wage Welt hre 13).
150 St. Gartenſtühle verkauft pe (Halle und Deſſau). Geſtorben: Arbeiters Geiſer T e meeliehung: Schneidermſtr. 4 Mon. Grucdorferſtraße 9). e ertrgbe 10). e

Rattarius und Berta Schweinitz Arbeiters Lehnert S. 3 Mon. e van eckel
riedrich pelleke Seheuſeſtrobe t und Giaughaer Saioherſeke i Oberbrief ſtra itwe Reinige geb.n t r 70 Jahre Hutb. 77 J. Gorſterſtraße ig.

Geiſtſtraße 25. mied Rühl Eaſng iweT. (Große Sinn e 8). Hilfs l Sack geb. u 71 J. (Pfänner l Makulatur vk. Hall. Ganessensch.-Bachar.

Tiſche,

billig

an meine verehrlichen Runden richte ich „iermit die ergebene Bitfe, FPlasohen

sofort nach Entleerung meinen Geschirrführern zurickaugeben.

Besonders bitte ich aber auch das geehrte Publikum, welches sich meine
Geitranke eus den Plaschenbier- u, Viktualien- fland]ungen holen, le e Jasch e

mmer gleich den Verkaufssteſſon zuriekaugeben.
Durch Betriebs Erweiterungen und EAufstellung grösserer Abfülmasechinen

werde ich auch bet dem feizt durch die Hitze sehr gesteigerten Konsum weiter in
der Lage sein, prompt liefern zu Rönnen, muss aber betreffs Rückgabe der leeren
Flaschen dringend um die Intersttenng des geehrten Publikums bitten, da neue
Flaschen wegen EArhbeitsüberhäufung der Flaschenfabriken jetet sehr schwer zu
haben Sind, für neue Aufträge verlangen die Flaschenfabriken jetzt 6 6 Wocheu
Lieferzeit.

Indem ich auf Erfüllung meiner Bitte hoße, danke für liebenswürdige HUnter-
ſtützung im PVoraus bestens

Heinrich Puliers V
Schwemme Brauerei

Inh. Curt Müller und Curt Sass.
Fernsprecher 7318

Mit Hochachtung

Abteilung Bferbrauerei.
Spezialität. Pelikan-Carameſ-Mal-bfor.
Braounbfer um Selbstabfüllen.

Abteilung. Plineralwasserfabrik.
Brauselmonaden, Selterwasser.

Sadmil. Getränke sind aus garanl. keimfreiem Wasser
hergeste“ und durch Vaknnn- Maschinen ahgezogen

e e e e e e e .LLAIA

W
Jackett- Anzug

in vielen Moden
nur

7.75

Ceira billiger Verkauf!!

Jaokett-Kneüge-
nur modernſte Muſter und neueſte
um vor Eintreffen der Winterwaxen mög
lichſt zu räumen

billigen

Serie I
Nckel-Amzusg,

in karierten und
geſtreiften Muſt,

u folgenden, ent X
reiſen:

Serie l
Herren jackeh Anng,
wirkliche Pracht
muſter, ein und
2-reih. nur

Auf alle Waren S Prozent Rabatt.
v

Borkwlatz 14.

t odoſergeſelen
im GEitterbau und Anſchlagen
x bewandert, ſtellt ein

x Marienſtraße 4.

Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe
unſ. lieben Mutter, Schwieger
und Großmutter

Amalie deutloff
geb. Urban

ſagen wir allen denen, die ihren
Sarg ſo reich mit Blumen und
Kränzen ſchmückten und ſie zur
letzten Ruhe g Hretet unſern
herzlichſten Dank. Beſonders
danken wir den landwirtſchaftl.
Arbeiterinnen aus Friedrichs
ſchwerz und Döblitz. Dank den

erren Ortmann aus Döblitz,de n a. Brachwißt,
antor Saalheim aus Gimritz

nebſt der Friedrichsſchwerzer
Schuljugend.
Friedrichsſchwerz, d. 30.7. 1911.

Karl Dentloff
nebſt Famille.

WMcle der polieren kann,
k, u. kräftiger Haus

hursohe ſofort geſucht

Geiſtſtraßze 21, 1 Tr.Sehr guten Verdienst
Jung. Mann (ev. Ehepaar) zAusbildung als Bademeiſter und

Maſſeur geſucht. Gründl. Aus
bildung, günſtige Bedingungen.
Trutters Fachausbildung., Leip-
zig, Seeburgſtr. 96 (Rückp.)
S

dch. daumndeſſer- ſedand

Zwelgvgrein Halle a. 5.

Todesanzeige-
I Den pegital de zur Nach

n am Dienstag denlu gut abends 9 Uhr unſer
eitle der Bauarbeiter

Rich. Schönefeld
im Alter von 40 Jahren ver
torben iſt. Die Beerdigung
ndet Freitag den 4. Auguſt

5i Uhr von der
er des esaus ſtatt. Um zahlr

teiligung wird erſucht.
Der Vorſtand.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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DEETT

Aus den Nachbarkreiſen Ueber den Rückgang der Sachſengängerei Ausbildung geeigneter Leute, welche Kranke und Schwerver-
klagen ſehr lebhaft die Organe der Junker und Landwirte. Es letzte zu transportieren. haben, müßte auch mehr Aufmerkſam

Ein Eiſenbahnunglück auf der Berliner Strecke. heißt in dem Jammerartikel, daß in dem Hauptgebiet der Sachſen e r r es ſich, eine Ar
Der Schnellzug Eger--Leipzig-- Berlin iſt geſtern um 2 Uhr gängerei, den Provinzen Poſen und Weſtpreußen, trotz Vermehrung tBevö i u Sangerhauſen. Das Feſt der Arbeit. Unter zahlreicher2 Minuten infolge falſcher Weichenſtellung auf der der Bevölkerung eine ſtarke Abnahme der Abwanderung zu beob- eteiligung feierte am vergangenen Sonntag die organiſierte

Blocſtation Niedergörs a achten ſei. Während in den letzten Jahren eine Beſſerung im iterichgſt i Gewerkſchaſtsfeſt. Dr fuhr Tr r m Angebot in und ausländiſcher Arbeiter eingetreten war, iſt in dern Elbrut Wie Bee wer tie v 7
s rer un er dieſem Jahre aus verſchiedenen Urſachen ein Rückgang zu ver- eine gute. Die Buchdrucker hatten in ihrer Mitgliederver

W a Hinter ſind tot. Der Heizer ſprang ab und verletzte zeichnen, der ſogar vereinzelte Lohnſteigerungen zur Folge hatte. ſammlung den Beſchluß gefaßt, ſich nicht am Umzuge zu be
ich am Hinter opf ſchwer. Er wird kaum mit dem Leben da Das iſt aber ſchrecklich! Red. V.) Um gegen dieſe recht bemerk- teiligen, was aufs ſchärfſte verurteilt werden muß. Jm Herrenkrug

vonkommen. 20 andere Paſſagiere erlitten leichte Verletzun- baren Konjunkturſchwankungen und die dadurch bedingte ſtärkere angelangt, entwickelte ſich ein fröhliches Treiben. Es wurde ge
gen. Die Lokomotive und der Packwagen ſtellten ſich quer und Arbeiternachfrage gewappnet zu ſein, ſind im Verein mit der kegelt, geloſt und auch geſchoſſen. Eine Anzahl Kinder hatten

8 2 deut Feldarbeiter z u d unter Leitung des Turnwarts einen prächtigen Reigen eingeübt,Krater re hinunter. Das Unglück iſt direkt bei a n r T men v e u welcher guten Anklang ſand. Auch der Turn, Radfahrer und
o on vor der Einfahrt in Niedergörsdorf geſchehen. W n, Organiſationen geſchaffen, die ſich Athletenverein boten ihr beſtes. Somit nahm das Feſt einen

Vorläufig iſt man mit den Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. zum großen Teil recht gut bewähren, aber zum Teil auch noch glänzenden Verlauf.
Die Telegraphenleitungen ſind völlig zerſtört ausgebaut werden müſſen. So in Rußland, Galizien und Jta- Ueber den Umzug berichtete die Sangerhäufer Zeitung, daß der
wird durch Angleiſige g. riſch We Verkehr lien, in Dänem o Holland und Belgien. Leider haben ſich ſelbe unter Beteiligung mehrerer auswärtiger Vereine ſtattfand.
Niedergörsdorf aufrecht ö en önsdorf und auch Konkur en auf dem ausländiſchen Arveits- Dem Blatte ging ſofort eine Berichtigung zu, von auswärtigen

rg rf aufrechterhalten. markt eingeſtellt, namentlich in Böhmen, Dänemark, Frank- Vereinen könne keine Rede ſein, denn noch nicht einmal alle
Die Unfallſtelle liegt ungefähr 8300 Meter vor der Station, reich. Nach ieſen Ländern hat die Auswanderung der Slaven hieſigen Gewertſchaften hätten den Umzug mitgemacht. Das edle

d r 53 do Zu briſfe S v man der Einfahrtswei t z r Saiſonarbeit recht bedentend zuge gleichhbeden Biatt hütet ſich, der Zuſchrift Raum zugeben, um die Schwindelei
fah che von Wittenberg. Die Lokomotive und u ä t bedeutend zugenommen, was gleichbedeutend nicht eingeſtehen zu müſſen. Wir nehmen das auch gar nicht übel,

e

der Packwagen wurden in den Acker hineingerollt, und haben iſt Vor Peirer Schwächung des Angebots bei uns. denn man hat jeßt mit der Kyffhäuſer Zeitung und mit der ſozial
ſich tief in das Erdreich hineingewühlt. Der Packwagen liegt Das eider“ iſt bezeichnend Der preußiſche Junker kann demokratiſchen Agitation auf dem Lande zu tun, da iſt für Be
auf der Lokomotive. Drei Wagen ſtehen neben dem Gleiſe nicht mehr allein die armen Sachſengänger auspowern! richtigungen kein Platz.

bis an die Achſen im Sande vergraben, und nur der letzteWagen iſt auf dem Gleiſe ſt bliebe v Schkeuditz. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der am Wolfen und Umgegend. Auf zum Gewerkſchafts-
m Gleiſe ſtehen geblieben. Der Zug kam von 27. Juli abgehalte M der 3 2 Jeßni ä i üFrangendba e d et irſoige 27. Juli abgehaltenen Mitgliederverſammlung, wurde das Ableben feſt nach Jeßnitz muß nächſten Sonntag die Loſung für

s ger und geriet infolge falſcher Weichenſtellung des Genoſſen Hoffmann in der ühzlichen Weiſe geehrt. Bei Be die Arbeiter von Wolfen, Greppin, Bitterfeld und Holzweißig
auf das daneben liegende Gleis, das nur für den Güterver ratung der zum Kreistag geſtellten Anträge wurde den Delegierten ſein. Nachmittags 8 Uhr findet ein Umzug durch die Stadt
kehr beſtimmt war. Das Gleis war dem ſchweren Gewicht der die ichted nun gegeben. Als Delegierte wurden gewählt die Ge nach dem Feſtplatze ſtatt. Das nähere iſt aus dem Jnſerat

Lokomotive nicht gewachſen und gab deshalb nach. Um 3 Uhr noſſen Oelsner, Zimmermann, Galle, Sehl, Mittag, Brückner, in heutiger Nummer erſichtlich.
Sellmann, Otto Taubert und Genoſſin Trittel. Fe20 Min. nachmittags kam eine Abteilung der Feldartillerie- als Hilfskaſſierer gewählt die Genſſen lich gar den g Eilenburg. Kanaliſation und Waſſerleitung ſoll nach

Schießſchule an der Unfallſtelle an, um ſich ebenfalls an den Zunmermann, Wagner, Huner, Adameck und Ernſt Dänicke. In einem Projekt des Magiſtrats r h
Aufräumungsarbeiten zu beteiligen. Desgleichen trafen auch henen wer g Seroſ Konrad Müller gewählt. Deren und Begtachenng un einer Komaton e

die Sanitätskolonne und die freiwillige F s urden drei Genoſſen, ausgetreten 9Feuerwehr aus
ind Artur

Treumann und Karl Berghoff. Die Hilfskaſſierer wurden darauf

c

Wittenberg ein. Um 3 Uhr a0 Minuten ſchaffte ein inzwiſchen aufmerkſam gemacht, daß jeden Sonntag nach Quartalsſchluß ab Torgau. Erfolgreiche Organiſationsarbeit. Infolge
hergeſtellter Zug die Paſſagiere von der Unfallſtelle nach Ber zurechnen ſei. Maßregelung zweier Verbandsmitglieder legten am 30. Juli die e
lin. Die Telegraphenleitung iſt vollſtändig zerſtört und die KeuſchbergDürrenberg. Aus der Parteibewegung. Zei dem Steinſermeiſter Zargitzte beſchäftigten Steinſetzer und
Aufräumungsarbeiten verurſachen große Schwierigkeiten, ſo In der am Sonntag abgehaltenen gutbeſuchten Rammer die Arbeit nieder. Durch Vermittlung der Gauleitung

ntag ten Generalver- Stoinſondaß der Verkehr wohl erſt am Donnerstag nachmittag wird ſammlung des Sozialdemotratiſchen Vereins gab der Vor des Steinſetzerverbandes gelang es nicht nur die Differenzen nach
aufge ſitzende Gen. Witzſche den Jahreeébericht. Beſonders erwäh weitägiger Arbeitsruhe beizulegen, ſondern es war auch in einergenommen werden können. nenswert iſt, daß regelmäßig jeden Monat Mitgliederver- gemeinſamen Verhandlung mit den anſäſſtgen Unternehmern möglich,

Das Eiſenbahnunglück forderte insgeſamt vier Tote: Loko ſemmlungen und im neuen Lokale in Keuſchberg ſeit vorigem einen Lohntarif für die nächſten drei Jahre abzuſchließen, der für
motivführer Gommert aus Leipgig, Pacmeiſter Müller Ferbſt fünf öffentliche Verſammlungen at gen wen haben. St We e mer eine Lohverhshing p. 9VWia ge

i i Auch der Mitgliederbeſtand iſt erheblich i Stunde vorſieht.aus Bitterfeld, Zugführer Lange und Heizer Höpf- t als poch Siieſtee n rer Allgemeines Befremden erregte es bei den Steinſetzern, daß ein
mer aus Leipzig. Eine Dame hat Kopfverletungen erlitten. iſtrikt 66 männliche und 18 wettlide Mitglieder. Jetzt, boher Staatsbeamter aus Halle Landesbaurat Goeßlingshof
Ungefähr zehn Paſſagiere des Zuges kamen mit leichten Haut- nachdem der Diſtrikt geteilt iſt, zählt Dürrenberg-Keuſchberg

S

ſich recht eingehend nach den Organiſationsverhältniſſen der im

z ür ſich 65 männli ihli itlgi Steinſetzerberuſe deſchäftigten Perſonen erkundigt hat. Wirabſchürfungen davon. r n Weber d de wollen es dem neugierigen Herrn verraten, daß alle Steinſetzer
befund Decharge erteilt. Als 1. Vorſitzender wurde Genoſſe und Rammer dem Steinſetzerverband als Mitglied angehören.

Der Berliner Volkszeitung geht von einem Augengeugen Wsſche, als 2 Vorſivender Genoſſe Kolner, als Kaſſterer Ge Jedog zu welchem Zwet geſchieht dieſe Ngchfrasethe Nigeterenn
folgende Schilderung zu: noſſe Weber und als Schriftführer Gen. Leudolph gewählt. dieſe Beamten nichts weiter zu tun, als ſich um ſolche Angelegen
„Wir befanden uns in einem Kupee zweiter Klaſſe des erſten Die Unterkaſſiererbezirke wurden neu eingeteilt und wurden heiten zu bekümmern? Auf alle Fälle wird. der Steinſetzer

Perſonenwagens, der unmittelbar Hinter dem o orges ſie. die Genoſſen Wange Walter Hoppe und Otto Schlotte gls Lerband in der nächſten Landtags Seſſion dieſe Diner zur Sprache
age terkaſſiere ählt, bringen laſſen. Scheint man an dem Kampf im RegierungsbezirkWir hatten die Station Wittenberg fahrplanmäßig ver- Unterkaſſterer gewählt. Als Reviſoren wurden die Genoſſen Merſeburg noch nicht befriedigt zu ſein, oder ſollte etwa der Kampf

uſſch t öni d Alb. Voigt, i z älaſſen, als wir plötzlich einen heftigen Stoß verſpürten. Un Je Kölner S r Eine Der weige noch größere Dimenſionen annehmen

mittelbar darauf begann der Zug ſtark zu ſtolpern, und im der Gen. Pönitz mit d i ölli iar zu t „Und in em deutſchen Tabakarbeiterverband hat, Torgau. Völlige Einſtellung der Elbeſchiff-nächſten Augenblick ſtand unſer Wagen ſtill. Gleichzeitig wurde vom Vertrauensmann aus Weißenfels zur Sprache ge ſaß Als letzte der See e ſchaſt et t
hörten wir draußen laute Schmerzensrufe, und erſt jetzt wurde bracht. Da keine Einigung erzielt werden konnte, wurde ſie mehr auch die Neue Deutſche Böhmiſche ElbeſchiffahrtsGeſell-

e

e

h S
e

uns klar, daß ein Eiſenbahnunglück paſſiert war. Wir ver- Angelegenheit einem Schiedsgericht übertragen. ſchaft geſtern ihren Elbeſchiffahrtsbetrieb völlig einſtellen t
ſuchten unſere Kupeetür zu öffnen, aber es ſtellte ſich heraus, Querfurt. Rohe Meſſerhelden, Bei einem Mädchentanz müſſen.
daß die Tür feſt verrammelt war. Ohne uns lange zu über in LObverfarnſtedt entſpann ſich ein Streit zwiſchen jungen Burſchen, Annagburg. Warnung! Ein angeblich gemaßregelter Metau
legen, kletterten wir durch das Fenſter ins Freie. Hier bot ſich der ſich zu einer großen Schlägerei entwickelte. Eine große Rolle arbeiter Karl Stein aus Kottbus-Ströbitz, welcher Empfehlungs-
uns ein entſetzlicher Anblick. Dicht vor uns breitete ſpielte das Meſſer. Vier junge Burſchen wurden ſchwer verletzt, ſchreiben von Partei und Gewerkſchaft beſaß, verſuchte vergangene
ſich ein gewaltiges Gewirr von Telegraphendrähten aus, durch einem iſt die Lunge verletzt worden, ein zweiter hatte 15 Stich- Woche bei den hieſigen Genoſſen Geſchäfte mit Parteibildern und
das wir uns erſt hindurcharbeiten mußten. Der Wagen vor Wunden erhalten. Dauerwäſche zu machen. Seine Reden ſowie ſein Verhalten über
uns war der Packwagen, er lag völlig zertrümmert auf der Nebra. Die alte Unſitte, Petroleum ins Feuer zu gießen, haupt fielen aber ſehr an ſo daß beim Gewerlkſchaſtskartel Kott
Lokomotive, die ſich in den Boden eines Ackers tief eingebohrt hat hier wieder ein Opfer gefordert, Ein auf Beſuch weilendes bus angefragt wurde. Es ſtellte ſich heraus, daß ein Genoſſe
hatte. Auch die Maſchine zeigte ſtarke Beſchädigungen, und 14jähriges Mädchen wollte mit Petroleum Feuer anmachen. Hier Stein dort gar nicht exiſtiert, folglich keine Empfehlungsſchreiben
aus dem Keſſel ſprudelte W walti De g t ilde bei ſchlug die lamme zurück und ergriff die Kleidung des jungen für denſelben ausgeſtellt ſein können. Letzten Sonnta wurde der
das kochend de Tr ere, ne Gewa tige wpfwr e bildend, Mädchens. Auf die Hilferufe der Brennenden eilte die Nachbarin Mann von hieſigen Genoſſen in Dommitzſch zur Rede geſtellt.

koche eiße Waſſer heraus. Eine ruſſiſche Dame, die von herbei und löſchte die Flammen. Das Mädchen fand im Kranken- Hier erklärte er, daß er nicht gewerkſchaftlich, wohl aber politiſch
Franzensbad nach Berlin reiſen wollte, um ſich hier einer hauſe Aufnahme, wo es nach kurzer Zeit an den erlittenen ſchweren organiſiert ſei und auch ein Mitgliedsbuch bei ſich führe. Wir
Hperation zu unterziehen, hatte einen Nervenchoc erlitten. Brandwunden ſtarb. möchten den Genoſſen empfehlen, recht vorſichtig zu ſein, bis die
Während wir im Kreiſe umherſtanden, ertönten plötzlich von der S Sache aufgeklärt iſt.Maſchine her laute Schmerzensrufe. Wir ſahen, wie der Wansleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft be Achtung, Parteiggnoſſen und Genoſſfinnen! Am
Heizer der Maſchine blutüberſtrömt über das Feld taumelte. abſichtigt, die Salze des im Entſtehen begriffenen Kaliwerks Sonntag den 6. Auguſt de J. abends 8 Uhr findet die General
Der Unglückliche war durch die Trümmer der Lokomotive ent Neumannsfeld in der Chlorkaliumfabrik zu Wansleben mit h teilotat ſtatt. Es müſſen alle Genoſſen und
ſetzkich zugerichtet worden. Ein Teil der Kopfhaut hing ihm in u verarbeiten. Die Verwaltung beantragt daher, die für dieſe 7 hzug pfhaut hing ihFetzen herunter und außerdem war er am Oberkörper durch abrik feſtgeſetzte Höchſtgrenze der täglich zu verarbeitenden Elſterwerda. Ein ungeheurer Wald- und Wieſen-
das kochende Maſchinenwaſſer ſchrecklich verbrüht. Der Un- Rohſalzmenge auf 10000 Dz. feſtzuſetzen. a nd wt Ter n r t ſeit e r nt Meisderg. Bei der Arbeit tödlich verunglückt iſt der Nähe von Pleſſa. Bisher ſin Morgen Waldbeſtand demglückliche iſt ſo ſchwer verletzt. daß er kaum mit dem Leben ggecht Hermann Meißner, beſchäftigt auf dem hieſigen Rittergut. Feuer zum Opfer gefallen. Jetzt brennen die öſtlich von Pleſſa
davonkommen dürfte. Während wir uns um den Verletzten Er war an der Mähmaſchine beſchäftigt und wollte dort etwas in Uegenden Moorwieſen. Noch Stunden iſt das Feuer vom Dorfe
bemühten, kam ein Mann mit verſtörter Miene auf uns zu und Ordnung bringen. Die Pferde zogen an und ſchleiften den Un entfernt. Die außerhalb des Dorfes t Häuſer ſind ge-

a s e tie Vrthaeſen Beiaendern Veig ar. ſehen beeiche des Zugführers liege. 9 umliegen üch „Bocwitz tOffenbar hatte der Beamte in dem Augenblic als der Zug wer er u 33 x i Feuer durch Auswerfen von Gräben zum Stillſtand zu bringen.
die anderthalb Meter hohe VBöſchung hinabſauſte, den Verſuch dem Schlaf geſchreckt. Ein zweiſtöckiges Haus mit Stallung ißg n n m 72. IJnfanterie-Regiment ſind zur Hilfe
gemacht, ſich durch einen Sprung ins Freie zu retten. Hierbei brannte auf der Himmelshöhe. Nur der angeſtrengten Tätigkeit eiſtung eingetroffen.
iſt er aber totgequetſcht worden. Sein Geſicht zeigte keinerlei der Feuerwehr iſt es zu verdanken, daß die Nebengebäude nicht Mühlberg. Fidele Katzbalgerei um den Mittel-
Verletzungen, und wir nehmen an, daß er eine tödliche Be- auch ein Raub der Flammen warden. ſt an d. Aus unſerem Wahlkreiſe brachten die radauantiſemi
ſchädigung des Rüchgrats erlitten hat. Inzwiſchen waren aus tiſchen Deutſchſozialen Blätter kürzlich folgende Notiz
der nahegelegenen Station Hilsarbeiter und alle zur Ver Sangerhauſen. Es war wieder nichts. Kürzlich ging „Jm Wahltreiſe TorgauLiebenwerda, wo Herr Tierarzt
fügung ſtehenden Mannſchaften herangeeilt, um die Trümmer durch die Preſſe die Nachricht über das Projekt einer Bahn von z eg W h e r r Pre mirt
abguſuchen. Schon nach wenigen Minuten wurde die ſtark Nun t Beyernaumburg nach Querfurt, worin es hieß, daß mit r tig S teeten, Wer et e
verbrühte Leiche des Lokomotivführers hervorgegogen. Sein entſpricht e r r t ges alen Bruder zuge ſprochen worden iſt. Der Bund der Hand
Se Ah e ab man h r Die Angelegenheit betreffs des fraglichen Bahnbaues iſt heute werker bemerkt dazu: Die freiſinnige Partei würde auch mit

roh bedeckte, um den Reiſenden den ſchrecklichen Anblick zu noch ſo ausſichtslos wie vor Jahren. An eine Ausführung des dieſer Kandidatur wenig Glück haben, da, wie es ſich heraus
erſparen. Kurz darauf wurde im Jnnern des Packwagens auch Projekts iſt in abſehbarer Zeit nicht zu denken. Der Wind weht geſtellt hat, Herr Delius neben ſeiner Tätigkeit als Be
die Leiche des Packmeiſters entdeckt. Auch ſie war furchtbar heute noch gerade ſo ungünſtig wie früher, ſelbſtredend kann ins amter, wofür er ſein Gehalt bezieht, auch noch einen Handel
verſtümmelt, aber die Trümmer und Holzbalken des zerſtörten beſondere davon, daß die Bahn im nächſten Winter in den An- mit Anzugſtoffen und i keie Haue a. S. betreibt, a
Wagens waren ſo feſt ineinander verkeilt, daß die Leiche noch leihegeſetzentwurf aufgenommen werden wird, keine Rede ſein. auf die Mitrelſtandsfreundlichkeit dieſes Herrn ein grelles
nicht geborgen werden konnte, ſolange wir an Ort und Stelle Sangerhauſen. Ein ſchrecklicher Unglücksfall er rn ate e We i lten Hoſen und alten Stiefeln im Wahlkreiſe hauſierennderthalb Stunden bangen Wartens trafen Lignete ſi eittwoch vormittag in der Dreherei der Aktien- a re nie W a Erſatzzug, der Lns dieiſende a nahe u ren Runge t aus üa. a Werte der mwedige wertreter ver greitww

ieſte urde beim Riemenaufle vom Riemen erBerlin befördern ſollte, an Ort und Stelle ein. Die beiden irta 150 mal um die Lranemiſſtonswelle e So ganz unrecht hat der Bund der Handwerker, das Organ
Leichen der toten Beamten wurden vorläufig im Spritzenhaus ſo daß ihm der link n un i des im Kreiſe bekannt gewordenen Schneidermeiſters Voigt,untergebracht. Die Paſſagiere des verunglückten Zuges be- r Aus d Seln r. r ja nicht. Nur ſchachert der „liberale“ Landtagsabgeordnete
ſtiegen unmittelbar darauf den Hilfszug, der ſie mit drei- gen edrungen. Der Bedauernswerte wurde ſofort ins Delius nicht mit alten Hoſen und geflickten Stiefeln, ſondern
ſtündiger Verſpätung nach Berlin brachte.“ rankenhaus geſchafft, jedoch wird an ſeinem Aufkommen ge er verſchleudert bei jeder paſſenden r die paarAuf dem Anhakter Bahnhof in Berlin trafen weifelt. Die Arbeiter ſollten ſich den tiefbedauerlichen Vor Grundſätze welche die noch auf Lager haben.
geſtern die in den Nachmittagsſtunden fälligen Züge infolge des all zu Herzen nehmen und endlich die Unfallverhütungsvor- Die Beantwortung der Frage, welche Schacherei ehrenvoller
Ünglücks mit erheblichen Verſpätungen ein. Erſt nach 8 Uhr ſchriften befolgen, hauptſächlich in dieſem Betriebe wo die iſt. dürfte für den abgeſägten Fortſchrittsmann ſehr ungünſtig

ſrafen die Züge toieder fahrplanmähig ein. Die vom Anhalter ſank e e r r r lauten
erden, da er Krankenwagen ſich in einem zzuſtande befand, m

Bahnhof abgehenden Züge wurden fahrplanmäßig abgefertigt. der einem Betriebe wie der Sangerhäuſer Maſchinenfabrik Zum Reichstags Wahlfondskeine Ehre macht, auch den Arbeitern nicht, welche ihre Rechte g J
in der Betriebskrankenkaſſe mehr wahrnehmen ſollten. Der Eisleben. Vom Malerverband 5, Mk. Joh. Stelzer.
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besfer
e Orerter u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Novität! Neu für Halle Novitàät!
Morgen, Preitag, den 4. August und folgende Tage:

„Wielliebchen“
Rudolf Oesterreicher und

Musik von Ludwig Engländer.
Eine wirklich kustige Schlager-Operette.

e in 3
Karl Lindau.

Akten von

Anfang 8.15.
Tageskasse von früh 9 bis

Gewöknliche Preise.
abends 6 Uhr bei Sturm,

ne 22 V

J rre2e25Zentr. Verd.

Zahlstelle Halle a
Sonnabend den 5. Auguſt er.,

d. Zimmerer,

S. u. Umgegend
abends 8/2 Uhr bei Streicher,

Kleine Klausſtraße 7:

Mitglieder Gersammlung.
Tages o rdnung

Abrechnung vom zweiten Quartal 1911.1.

2. Neuwahl eines
3.,

Zahlſtellenkaſſierers.
Abrechnung vom Stiftungsfeſte.

4. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen der Kameraden iſt dringend notwendig.

Den Mit zliedern zur Nachri
nächſten Sonntag noch nicht ſtattfindet.

daß die zirkulierenden Platzliſten in der Vermerkſam gemacht,

Der Vorstand.
daß der geplante Ausflug am

Desgleichen ſei darauf auf-
cht,

ſammlung ausgefüllt abgeliefert werden müſſen.

Montag iſt auf den Arbeitsſtellen Bücherkontrolle vorzunehmen.

Tenhal-Kraptenhave der HMauler.

Sonnabend den 5. Auguſt abends s Uhr
bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitatceger Versamm lung
O eduung

de rſammlr ing in
Tages

finde nden Genere
Stichwahl zu der am 22. Auguſt ſtatt-Berlin zwischen J. Arnoid-

alie und Fr. Sirkner- Aſtenburg.
Um za ihlreiche Beteiligung erſucht Die örtl. Verwaltung.

W

Tageso
1. Vorſtands 3wahl.

enburg.-
Sozialdemokr. Wahlverein.

Sonnabend den S. August:n un V2. Die alten Lügen des Reichs-verbandes in neuer üuſag
rdnung:

e l II fellamrer ſeeſ Jan
J W

2 r JJ 7e 2 n
2 v

3 S e Sonntag, den 6. Auqust
im „Gasthof 2um Dreierhaus““

in OsendorfSom merfest,
Von I Uhr:Empfang der fremden

Hierauf:
Vereine im

Kopsofahrt durch Ammendorf,
Gaſth. „Deutſche Eiche“, Radewell.

Radewell und Oſen-
dorf nach dem Feſtlokal: daſelbſt Konzert, Tomboia, Biumen-

verlosung, Preiskegeln und -Schiessen.
Abends

Akle Sporifreunde ſowie die
well u. Umg. iſt hierdurch freundlichſt eingeladen.

B A L L mit freier Nacht.
geſamte Arbeiterſchaft von Rade-

Das Fest-Komitee.

Studentigche Arbeiter-Unterrlchts-Kurse.
r Sonntag den S. August, nachmittags Uhr

S Sommerfest d
im „Parndies-Garten“,

Boſßustöc; junges alter Art.
Alle jetzigen und früheren Hör

bungen ſind uns mit ihren An geh örit gen he

Ratswerder 2 und 3Suoherveriosung- Tan2z.
ter, alle Freunde unſerer Beſtre

rzlichſt willkommen.
Die Vereinigung zur Veransialung Student. Ardeiterunterrichlskurse.

Hallesche
Radrennbahn.

Sonntag den 6. August nachm. 4 Uhr:

Grosse internationale

Jan Il Flegger-Pennen.

Die Sechstage-Sieger:

Rütt Stoll kommen!

äſgichner baſſotſſe.
Freitag den 4. Auguſt, abends S Uhr:

Es s verſpricht ein amüſanter Abend zu werden. len

Sehr reichhaltiges Programm.
Freundlichſt ladet ein Fr. Sachsse-

nanFTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIz Aohtung! Jessnitz u. Umg.
S Sonntag den 8. Auguſt feiern die Jossnitzer Gewerk-

schaften ihr diesjähriges

Gewerkschaftsfest.
Nachmittags 3 Uhr:

Umeugg durch die Stadt nach dem Festplatze.
Daſelbſt Besustigungen aller Art für Herren und Damen.

Arbeiter, Gewerkſchaftler! Beteiligt Euch rechtzahlreich am ümzug und laßt dadurch Eure Macht erkennen.
2 Auch die Arbeiter von außerhalb, z. B. Wolfen, Greppin,m Bitterfeld, Holzweissig ſind uns herzlich willkommen.

7 Das Gewerkschafts-Kartoell.

M
e Sonntag den 6. Auguſt nachmittags 2 Uhr

im Lindenhof:

Sommerfest,
beſtehend aus:

Konzert, Preisſchießen, Preiskegeln, Blumenverloſung u. Linderbeluſtigung.

Abends 7/2 Uhr: B ALL-
Die Mitglieder und Kinder verſammeln ſich zum Umzug 1 Uhr

im Reſtaurant Pönicke. Das Komitee.
Ràäàdlers

Teerschwefelseife
ist die beste.

Stck. 50 Dt2d. 4.50.Drogerie Rädler
nur Rannischestr. 2.

empfiehlt

R Rossfleisch!

Möheltransporte Veeeat viglig

Anſzogt 4Poſtrav e Die BVolrsbuchvandl.

Diese Woche wieder ff.
Anes Hrigewiehekanntnerdehrathe

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Verkanfe

Kinderwagen,um n räumen, 20 o unter Preis.
2derake, Burgſtr. 65.

Apollo Theo

c rGaſtſp. dSladee Aer e
kgl. preuß. Schauſpieler a. d.
Täglich abends 8,15 Uhr,mit ſtürmiſchem Erfolg:

„Der Abenteureor“,
Roman 2 Wehen in 2 Alten v
4 Bildern von E. M. Royie. Im Szene

v Aer Hobener.

Haaren A. Hübener
W Pompöſe I Liyoſoniurs

an Koſtüm. u. Dekorationen

R. Weihmann, Bernharduſtr. 35.

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!
FeichoreröicherungoOränun,

Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die KranKen-, Vn-
fall-, Invaliden- und

Zu beziehen durch die

Volks- Buc

zicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-
fahren und die Rechtswege.

Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger und Vndeutsch-

Magdeburg.

Preis 30 Pfennig.

Haſfie a. S. Har2z 42-43.

FIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILXxLILLL III

Hinterbliebenen Ver-

hhanalung,

Einziges
Jnhab

I. Iallesehe Binder-Sehlüehterei

Spezialgeſchäft am Platze
er: Richard Hummel

nur Magdeburgerſtraßze 23 (vis-à-vis Walhalla)
empfiehlt hestes Rindfleisoh,

ohne Knochen 75--80 Pfg., mit Knochen 60--70 Pfg.

Otto Bartelt,
Zur Anfertigung toiner Herren- Garderobe nach Aaß

empfiehlt sich

Grosses Lager Werten und englischer StoffeHallorenstr. Ic, I. I.

Zu Gartenfesten:
Stocklaternen, Fuhnen,

Kerzen, Feuerwerk,
Spielwaren und Schmuckrachen

billigſt bei

Lisbeth Keil,Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Welkstr.).
Rabatt Sparmarken.

ſferzogudurgune

(igareffe
Preis lage

U in dehüderlewann

Aktuell.
Ne öbzialpolitit der

öozigldemokrutie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Hälleſchen Arbeiterſekre
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. 6., Harz 42/43.

IIIIIIIIIWohnungs Anzeigen

I haben in l Wehnung zu vermieten ſof. 37:
ſpäter. Neu-Dölau, Kirchſtr. 24

r

A5r-
o

2Veg weiser
V Unserno Lesern bei Bedarf Zur Beachtung empfohlen.

für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal.

m
C g. w1 d willeneeeeeere2232 Z7 C ![c«J„-.

Erscheint e dreimal.

2 Sr S Eiserne Octen Kolonialwarenaus ung KRachongeräte Schuneideres-Bodacrtsarttisel er
Thöele, 65

Srauereien

F. Cünther, Ralle 9.

J Briketts, Konlen J
Richard Wolf, verläng. Königstr.

benstr. 1, p.

J Drogen und Far en
M. Rädler, Rannischestr. 2.

fin- u. Voriaufsgosohatte

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahp, Königsetr. 8.

Fanrräder u. Nahmaschinen

Henry Alepzig, Reilstr. 2.
Osk. Wüstneck, I. Wuchererstr. 59.

Fleischermeister, Wurstfabriken

J. Klestermann, Advokatenweg 27.
z Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-Aupunt Hangold, an 105
Robert schäſer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

F. Henunieke, Kl. Ulrichstr. 15.

isen und Stahlwaren
F. J. indenkahn, Königstr. 8.

Für ore Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. /Buchdruck. (E. G. m.

Hancieſterwagen-Fabrikon

Theodor ILühr, Leipzigerstr. 94.
9skar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

H. Ackermann, Mersoburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
E. Weinhold, meiner Bern 2.

K. Kuckenburg, Rannjechestr. 12.

[TRonigkuchen, Zuekerwaren

Friedrich Bock,

F. C. Wissell, Markwiatr1].

L. Zengeriing, Schubetr. 7.

Spedition, Möbeltransport

Franz Bamme, Lindenstr., 56.

Zahn- Teohniker

Wilyuder, en u
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53.

Käte und Mätren Leder handlungen
Friedrich Flietner, Geistetr. 23. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Möbel-MaKartonagen l gazine ſuWVWnren- u. Goldwaren 2
Hall. Tichlermätr.

Photographische Ateliers

W. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufhäuser

H. Ehan B.riciue“ Gegenee ar. AiChard Schröder Zteurne 17.

igdri Grossefriedrich Aofmann, Klausstr. 23.

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Scküäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

[Woeine u. Fruchtsätte ete.

Kinderwagen x Schuhwaren
C. Menge, Priftstrasse I.Theodor Lühbr, Leipuigeretr. 94.

M. Xade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzol, Magdebargerstr. 59.

ſ2Z7igarrenhandiaungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren and

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

FAmmendorf- I
Sanitäts-Drogerie, h. Rich. Glaubig.

Ammendorf Radeweil
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmachoer.
0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wünschor, Schuhwaren.

b. H.) Verleger vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a.
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